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Durchbruch geſcheitert
Die Abeſſinier ſollen am Takazze über 1000 Toke gelaſſen haben

Funkſpruch des Kriegsbe richterſtatters des DNB.
Der abeſſiniſche Durchbruchsverſuch am

Takazze kann als geſcheitert bezeichnet
werden. Beſonderen Anteil an den Kämpfen
hatten neben den Askaris die Abteilungen
der Schwarzhemden. Der Hochgebirgs-
charakter des Kampfplatzes geſtaltete die
Kämpfe beſonders ſchwierig. Man ſchätzt hier
die Verluſte, die die Abeſſinier bei dieſen
Kämpfen hatten, auf über 1000 Mann. Die
italieniſchen Flieger haben häufig eingegrif-
fen. So haben allein im Laufe des Mittwoch
nicht weniger als ſechs Bombenangriffe ſtatt
gefunden. Die Bomben ſollen unter den
Abeſſiniern große Verluſte gebracht haben.

Vorher eingegangene Meldungen beſagten:
Die Stimmung der abeſſiniſchen Truppen

kſt, einem Bericht aus Addis Abeba zufolge,
durch die Nachrichten von der Doppelſchlacht
am Takazza-Fluß ſehr geſtärkt worden. Wäh-
rend nach Berichten von italieniſcher Seite
über Zweidrittel der nahezu 800 Toten
Abeſſinier ſein ſollen, feiert man die Schlacht
berichte in Aödis Abeba als Siegesnach-
richten. Es wird behauptet, daß dieſer erſte
große abeſſiniſche Angriff ſeit Beginn des
Krieges auf die Moral der abeſſiniſchen
Truppen die denkbar günſtigſte Wirkung aus-
geübt hahe. Die Amhara-Krieger, die den
Kern der Truppen am Takazze bilden, hätten
mit Ungeduld ſeit zwei Monaten vergeblich
auf den Befehl zum Angriff gewartet und
ſich nur unwillig den früheren Rückzugs-
befehlen ihrer Führer gefügt.

Wie eine Meldung aus Asmara beſagt,
ſoll die Schlacht im Schire-Gebiet mit einer
blutigen Niederlage der Abeſſinier geendet
haben. Sie ſeien von den Jtalienern durch

einen Scheinrückzug in einen Engpaß gelockt
und dann durch Maſchinengewehre und
Scharfſchützen niedergemäht worden. Die
Abeſſinier hätten 800 Tote und Verwundete
verloren.

Ein glaktes Kein
Abeſſinien lehnt Pariſer Plan ab.

Die abeſſiniſche Regierung überreichte
geſtern dem britiſchen und dem franzöſiſchen
Geſandten ihre An kwort auf die von Laval
und Hoare ausgearbeiteten Friedensvor
ſchläge. Abeſſinien lehnt in dieſer Note vie
Pariſer Vorſchläge reſtlos ab. Es weiſt
darauf hin, daß Jtalien die Verträge von 1908
und 1928 nicht eingehalten habe und nun „als
Belohnung für einen unberechtigten Angriff“
auch noch Gebietsforderungen ſtelle. Abeſſinien
ſei der Meinung, daß der Völkerbund, ebenſo
wie es ſelbſt, dieſe Forderungen für un
berechtigt halte. Die abeſſiniſche Regie
rung ſei überzeugt und entſchloſſen, auch ohne
die nötigen Kriegsmittel im Vertrauen anf
Gott und die Gerechtigkeit das Land bis zum
Aeußerſten verteidigen zu können. Jn der
abeſſiniſchen Note wird weiter die Erteilung
von wirtſchaftlichen Souderkonzeſſionen an
Italien abgelehnt. r

„Noch keine Ankwork“
Jtalieniſche Auslegung der Duce- Rede.
Jn amtlichen italieniſchen Kreiſen erklärt

man, daß die italieniſche Stellungnahme zu
den Pariſer Vorſchlägen noch nicht feſtgelegt
ſei. Die Rede Muſſolinis in Pontinia
könne nicht als Antwort ausgelegt
werden.

ErſchütkernderAbganghoares
Nach der Rede vor dem Unterhaus faſt zuſammengebrochen Mißtrauensankrag
der Arbeiterparkei gegen die Regierung wurde mit großer Mehrheit abgelehnt

Die von der ganzen Welt mit Spannung
erwartete geſtrige Unterhausausſprache über
den italieniſch-abeſſiniſchen Streit und die
Pariſer Friedensvorſchläge zog ſich bis in die
frühen Morgenſtunden des Freitag hinein.
Als erſter Ausſpracheredner rechtfertigte Sir
Samuel Hoare ſeine Politik. Er wies
darauf hin, daß mit Ausnahme Englands kein
Völkerbundsſtaat irgendwelche militäriſche
Vorſichtsmaßnahmen getroffen habe. Da je-
doch Jtalien eine Oelſperre als
Kriegshandlung angeſehen haben
würde, ſeien unter dieſen Umſtänden die
Pariſer Vorſchläge als der geeignetſte Schlich
tungsverſuch erſchienen. Er habe ſeinen
Rücktritt erklärt, da er ſich darüber klar ge-
worden ſei, daß er einen großen Teil der
öffentlichen Meinung nicht hinter ſich habe.
Nachdem dann Attlee den Mißtrauens-
antrag der Arbeiterpartei begründet hatte,
ſprach Bald win. Seine Rede gipfelte in
der Feſtſtellung, daß die Pariſer Vorſchläge
in jeder Hinſicht tot und erledigt ſeien.
Er, Baldwin, ſei im Jrrtum geweſen. Der
Miniſterpräſident betonte dann, er ſtehe
weiterhin auf dem Standpunkt, daß der
Völkerbund wie bisher Eckpfeiler der eng
liſchen Außenpolitik bleiben müſſe. England
ſei bereit, in kollektiver Zuſammenarbeit ſeine
Rolle zu erfüllen. Nach einer überwältigen-
den Ablehnung des arbeiterparteilichen
Mißtrauensanutrages wurde ein von der Re
gierung gebilligter konſervativer Abände-
rungsantrag mit 390 gegen 165 Stimmen an-
genommen,

lichen.

Unmittelbar nach Schluß ſeiner Rede ver
ließ Sir Samuel Ho ar e, von den körperlichen
und ſeeliſchen Anſtrengungen dieſer Tage ſicht
lich mitgenommen, das Geſicht in beiden Hän-
den verborgen, den Sitzungsſaal. Als er vor
den Bänken der Abgeordneten den Gang
durchſchritt, hatte es einen Augenblick den An
ſchein, als ob er zu Bodenſtürzen würde.
Er riß ſich jedoch mit aller Gewalt zuſammen.

Hoare nimmk das Wort
Sir Samuel Hoare begann: Seit ſeinem

Amtsantritt als Außenminiſter habe er die
Dringlichkeit zweier großer Fragen erkannt.
Erſtens alles zu tun, um eine große
europäiſche Feuersbrunſt zu verhüten und
zweitens nichts unverſucht zu laſſen, um einen
Krieg zwiſchen Großbritannien und Jtalien
zu verhindern. Er perſönlich habe alles in
ſeiner Macht ſtehende getan, um die Welt-
meinung gegen den Krieg zwiſchen Italien
und Abeſſinien in der Genfer Vollverſamm-
lung aufzubieten. Jeder weitere Tag dieſes
Krieges habe größere und gefährlichere
Fragen heraufbeſchworen. Es ſeien Schwierig-
keiten im Fernen Oſten entſtanden und
Schwierigkeiten in Aegypten. Jedermann
müſſe ſich darüber klar ſein, daß weite Kreiſe
der franzöſiſchen Oeffentlichkeit einen Bruch
mit Jtalien fürchten und gleichzeitig große
Nervoſität empfanden über die Möglichkeit
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einer Schwächung der Verteidigung Frank-
reichs. Angeſichts dieſer Tatſache habe er
alles getan, um eine Regelung zu ermög-

England habe die doppelte Aufgabe
gehabt, in vollem Maße an dem kollektiven
Vorgehen teilzunehmen und gleichzeitig zu
verſuchen, eine friedliche Grundlage zu
finden. Gortſetzung auf Seite 2.)
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Weihnachtsfeier der Kanzlei des Führers.
Der Führer hatte am Mittwoch seine engsten Mitarbeiter zu einer schlichten Weihnachtsfeier
geladen. Auf unserem Bilde sieht man den Führer inmitten seiner Gäste; rechts neben
im Reichsleiter Souhberaden Leiter der Kanzlei. (Presse-Illustration Hoffmann-M.)

Pömiſche Rriegsweihnacht
Von unſerem römiſchen Vertreter Dr Guſtav Eherlein.

Rom, im Dezember.
Als Weihnachtsgeſchenk wird Jtalien die

Benzinſperre erhalten ſo ſoll ein hoch-
herziger Geber in Genf geſagt haben. Jn
Rom geriet man darüber außer ſich, aber
Muſſolini kannte wohl ſeine Pappenheimer,
denn er ließ ſich durch keine Drohung von
ſeinem diplomatiſchen Schreibtiſch weglocken
und befahl nicht einmal dem neüen Gene-
ralliſſimus Badoglio, unverzüglich ſo ſchnei-
dig vorzugehen, wie es die Kriegsbericht-
erſtatter „vorausgeahnt“ hatten.

Wer denkt noch daran, den Benzinhahn
zuzudrehen? Wer möchte noch Italien in die
Kniee zwingen? Ach ja, wenn Baldwin
reden dürfte! Und wenn er es darf und
wenn er es tut, dann vernimmt die Welt
doch nur die halbe Wahrheit. Es gehen
Dinge um, die herzlich wenig mit Abeſſinien,
nur einiges mit Aegypten und Oſtaſien, um
ſo mehr jedoch mit Mitteleuropa zu tun
haben. Jedenfalls iſt es Frankreich, dem
Jtalien das wahre Weihnachtsgeſchenk: den
Umfall Englands, verdankt. Freilich weiß
man nie, vb er länger als ein Schneefall an-
halten werde.

Zumal in Rom iſt der Schnee eine un-
ſichere Sache. Heute zwar treibt er tüchtig
daher, auf dem beliebten Skigelände, zu dem
die vornehme Welt im Auto hinauffährt,
liegt er meterhoch, und wer es billiger haben
will, braucht nur in die Caſtelli zu gehen,
nach Frascati oder Rocco di Papa, wo die
Götterhaine der Pinien und die Kaſtanien-
wälder genau ſo mollig verſunken ſind, wie
die Weingärten, an denen noch die gelben
Blätter hängen, und die Olivenhügel, wo wir
geſtern unter Mädchenlachen und Spatzen-

jubel die grünen und ſchwarzen Früchte ern-
teten. Krieg? Jm Vertrauen geſagt, man
merkt nichts davon, und die Hoteliers ärgern
ſich nicht ſchlecht, wenn ihre alten Winter-
gäſte beſorgt anfragen, ob es denn wahr ſei,
daß man ſich Proviant mitnehmen müſſe
und daß es kein Fleiſch und keine Butter
gäbe

Man lernt nie aus und es gibt immer
wieder Leute, die beſſere Augen haben. Ein
Kind könne jetzt wieder getroſt mitten auf
der Straße ſpielen, habe ich in einer trans-
alpinen Zeitung geleſen, der Autvverkehr

in Rom habe vollſtändig aufgehört. Jch
ſchüttelte mein Haupt, das bald ergraut ſein
wird, wenn es ſo weiter geht, und ſuchte
ſtraßauf, ſtraßabh nach einem Parkplatz. Er

iſt durchaus nicht leichter zu finden, zu er-
liſten, zu erkämpfen, als geſtern. Jenes ſpie-
leiide Kind muß in einem Verkehrsmärchen
aus neunzehnhundertundeins vorkommen;
daß ein gleichwohl ein Kollege in Rom ge-

ſichtet und ſeiner Zeitung gemeldet hat, das
gehört zu den Myſterien unferes Berufs.
Nehmen wir an, es ſei nur ein Sonderbe-
richterſtatter geweſen. Man verſteht den
Meiſter unſeres Faches. Muſſolini, wenn er
mit Anerkennung von den ſtändigen Vex-
tretern der Auslandspreſſe in Rom, aber
wenig erfreut von den journaliſtiſchen Dber
flächenreiſenden ſpricht. Uebrigens warnen
auch die römiſchen Blätter vor demagogiſchen
Uebertreibungen, wie der Forderung, man
ſolle überhaupt nicht mehr Auto fahren.
„Sanktionieren wir uns nur nicht ſelbſt!“

Jn der Tat, die Gefahr der Arbeitsloſig-
keit iſt die Kehrſeite der Medaille, wenn alles
in patriotiſchem Eifer auf die kleinen Freuden
des Lebens verzichtet. Jn Jtalien bilden
die Selbſtfahrer immer noch die Minderheit,
jeder eingeſtellte Wagen bedeutet daher Brot
loſigkeit für einen „autista“, wie die ſchnell
üblich gewordene Bezeichnung für den
Chauffeur lautet, der ſchon vor der Ausrot-
tung aller Fremdwörter unter die Räder kam.
Der hohe Benzinpreis (3,66 Lire) iſt ohne-
hin die beſte Bremſe für überflüſſiges Her-
umfahren. Und ſo gibt es eine Reihe von
Kaufgegenſtänden und Annehmlichkeiten, die
zurückzuweiſen nichts anderes heißt als die
Volkswirtſchaft ſchädigen.

Leicht iſt es allerdings
Weihnachtseinkauf immer die verfemten
Sanktionsländer und die Neutralen, die
fremden und einheimiſchen Waren ausein-
anderzuhalten. Mancher brave Geſchäfts
mann glaubt beſonders ſchlau zu handeln,
wenn er Sanktionsware einfach durch einen
Preisaufſchlag auszeichnet. Das iſt natür-
lich nicht der Sinn der Uebung. Hingegen
freuen wir uns von ganzem Herzen, daß wir
nun endlich auch in Jtalien gute und billige
Orangen bekommen, ſogar geſunde Aepfel
und Nüſſe. Früher wurden die beſſeren
Früchte ſamt und ſonders ausgeführt.

Es iſt alſo in dieſer Hinſicht etwas da,
mehr als bisher, das unter den Weihnachts
baum gelegt werden kann. Nur der Baum
felber das haben Sie ja geleſen. Fremder
Unfug, heidniſche Sitte! Da kann man nix
machen. So kauft man ihn eben nicht mehr

nicht, beim

als Ketzerwerk, ſondern als exotiſche Pflanze,
nicht mehr auf der Straße, ſondern beim
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Gärtner, wie Orchideen und Revieranelken
auch. Wurzeln, im Topf oder ſtroh-
umwickelt, wer will das verbieten? Uebrigens
iſt das ſchon ſeit Jahren ſo geweſen, nur die
abgeſägten Bäume durften nicht mehr auf den
Markt kommen. w. verſtändlich, wenn
man Aufforſtung betreiben will. Südtirol
ausgenommen, giht es ja im Lande keine
Tannen und Fächtenwälder, wie wir ſie ver
ſtehen. Maw braucht auch nicht zu fürchten,
daß die herrlichen Wälder dort oben durch
die Chriſtbaumſitte geſchädigt würden, freſſen
doch die Papierfabriken an einem Tage mehr
Bäume, als in einem Menſchenalter an
Weihnachtsbäume gebraucht werden.

Niemand wird zu dieſen Weihnachten mit
mr ten Fingern nach den Ge-chenken greifen oder vielmehr denn der
eigentliche Geſchenktag iſt der Dreikönigstag
T nach dem guten Feſteſſen. Sämtliche
Trauringe ſind der Nation von ihren Kindern
geſchenkt worden. Das iſt eine Kriegs-
weihnacht, von der man ſingen und ſagen
wird, ſo lange die Eiſenringe währen.

t ’„mmM T ,ET

Gewalkſame Ausbürgerung
der vier heimattrenen Malmedyer.

Der „Vennkönig“, ſo wird Joſef Dehottay,
der Führer der Heimatbewegung von Euven-
Malmedy, hier genannt, iſt, wie der „Völ-
kiſche Beobachter“ mitteilt geſtern früh durch
Gendarmerie in ſeinem Haus abgeholt und
nach der deutſchen Grenze geſchafft worden.
Zur gleichen Zeit wurden auch die anderen
Ausgewieſenen gewaltſam außer Landes ge-
bracht. Die belgiſche Gendarmerie, die ofſen-
bar einen Proteſt der heimattreuen Bevölkfe-
rung befürchtete, hatte ganz außergewöhnliche
Vorſichtsmaßnahmen ergriffen. Schon ſeit
Mittwochabend patrouillierten Gendarmerie-
Abteilungen mit Karabiner bewaffnet durch
Malmedy. Der Abtransport der Betroffenen
vollzog ſich aber durchaus normel.

Der deutſche Geſchäftsträger Bräuer
Hatte geſtern mit dem belgiſchen Miniſter-
präſidenten und Außenminiſter van Zeeland
eine längere Ausſprache, die die Ausweiſung
der vier heimattreuen Bewohner von Eupen-
Malmedhny betraf.

StanleyBaldwin erklärk:,, Ein Jrrkum“

die außenpolikiſche Ausſprache vor

(Fortſetzung von Seite 1)
Jn beiderlei Hinſicht ſei vor etwa vierzehn

Tagen ein Wendepunkt erreicht worden, der
ſchneller gekommen ſei, als manche es er
wartet hätten. Eine neue Lage ſei durch die
Frage einer Oelſperre entſtanden. Geſetzt
der Fall, daß das Oelembargo unter Mit-
wirkung der Nichtmitgliedsſtaaten hätte in
Kraft geſetzt werden können, würde das Oel-
ausfuhrverbot unter Umſtänden das Ende der
Feindſeligkeiten erzwungen haben. (Lauter
Beifall.) Aber gerade deshalb wäre die Lage
vom Standpunkt des
ſtandes ſofort gefährlicher geworden. Von
allen Seiten ſeien Berichte eingegangen, die
keine veranttdortliche Regierung hätte un-
berückſichtigt laſſen dürfen, daß nämlich
Jtalien ein Oelembargo als militäriſche
Sanktion oder als Kriegshandlung an-
ſehen würde.

„Jch wünſche“, ſo fuhr Hoare fort, „die
Lage völlig klar zu ſtellen. Als Nation emp-
fanden wir keinerlei Furcht vor irgendeiner
italieniſchen Drohung. (Lauter Beifall.) Wie
auch immer ſich Jtalien verhalten haben
würde, wir würden wie die Geſchichte
lehrt jeden Schlag mit Erfolg erwidert
haben.“ Jhm habe jedoch etwas ganz anderes
vorgeſchwebt. Ein iſolierter Angriff dieſer Art
auf eine Macht ohne die Gewißheit der vollen
Unterſtützung der anderen Mächte hätte nach
ſeiner Anſicht faſt unvermeidbar zur Auf-
löſung des Völkerbundes geführt. Unter dieſen
Umſtänden habe er ſich nach Paris begeben.
Die Beſprechungen hätten in einer wahren
Kriegsatmoſphäre begonnen. Die Zeit habe
gedrängt. Unter Beifall wies Hoare darauf
hin, daß mit Ausnahme Englands kein Völker-
bundsſtagat irgend welche militäriſche
Vorſichtsmaßnahmen ergriffen hätte.
Hinzu ſei gekommen, daß nach ſeiner Auf-
faſſung eine engliſch franzöſiſche Zuſammen
arbeit weſentlich war, wenn man nicht einen
Bruch in Genf hätte heraufbeſchwören und

Miniſterpräſident Laval will bleiben
Gerüchte von ſeinem bevorſtehenden Rücktritt in Abrede geſtelll

Miniſterpräſident Laval traf heute früh
wieder in Paris ein. Schon von Genf aus
wurden die Gerüchte, die von ſeinem bevor
ſtehenden Rücktritt ſprachen, in Abrede ge
ſtellt. Laval ſoll dazu erklärt haben: „Viel
leicht herrſcht in der Welt eine Rücktritts-
epidemie; ich fühle mich aber davon nicht an
geſteckt.“ Außerdem ſoll der Miniſterpräſident
noch darauf hingewieſen haben, daß er, wenn
er amtsmüde wäre, ſich vor ſeiner Abreiſe nach
Genf in der Kammer doch nicht ſo viel Mühe
gegeben hätte, ſeinen Sturz zu verhindern. In
Paris glanbt man aunßerdem, daß der Präſi
dent der Republik, falls Laval doch zurückzu-
treten wünſchte, ſein Geſuch zunächſt nicht an
nehmen, ſondern verlangen würde, daß die
Regierung Laval zunächſt einmal für die Ver-
abſchiedung des Haushaltsplanes im Parla
ment ſorge.

Obwohl die in Paris verbreiteten Gerüchte
über Rücktrittsabſichten Lavals geleugnet wer-
den, macht ſich deſſenungeachtet in den Wandel-
gängen der Kammer eine gewiſſe Kriſen-
ſtimm ung geltend. Die Freunde Herriots
führen deſſen Rücktritt auf die erfolgloſen An
ſtrengungen des Staatsminiſters zurück, die
radikalſozialiſtiſche Kammergruppe zur Billi-

gung der auswärtigen Politik Lavals zu ver
anlaſſen. Die Kammer, die geſtern abend
den Haushaltsplan in erſter Leſung annahm,
vertagte ſich auf Donnerstag, den 26. Dezem-
ber, nachmittags. Es ſollen dann mili-
täriſche Fragen erörtert werden. Die
Kammer nahm ohne Ausſprache einen Geſetz-
entwurf an, in dem das Kriegsminiſterium
ermächtigt wird, „für außergewöhnliche Be-
dürfniſſe“ Ausgaben zu machen.

rauch

England vor dem Bergarbeiterſtreik
Der Streikbeſchluß angenommen.

Der Vollzugsausſchuß der engliſchen Berg-
arbeiterge werkſchaft empfahl geſtern der
Delegiertenkonferenz der Bergarbeiter, den
Streik am 13. Januar bzw. 20. Januar zu
erklären. Der Grund für die Nennung zweier
Daten iſt in der Tatſache zu ſuchen, daß ein
Teil der Bergarbeiter wöchentliche Kündigung
hat und ein anderer Teil vierzehntägige. Die
Delegiertenkonferenz nahm nach zweieinhälb-
ſtündiger Ausſprache mit 478 000 gegen 28 000
Stimmen den Vorſchlag des Vollzugs-
ausſchuſſes an.

italieniſchen Wider

dem Unkerhaus Die Abſtimmung
wenn man die Sanktionsfront nicht hätte zer
ſtören wollen.

Hoare ſchloß ſeine Mitteilungen mit dem
Wunſch, ſein Nachfolger möge bei der Löſung
der ſchwierigen Aufgaben mehr Erfolg und
mehr Glück haben als er ſelbſt. Als Hoare
ſeinen Platz wieder einnahm, grüßte ihn
lauter Beifall, der mehrere Minuten dauerte.

Nach Hoare ſprach der Führer der arbeiter-
parteilichen Oppoſition, Major Attlee. Er
begann mit der Feſtſtellung, daß ſich keine
Partei mit keiner Erklärung der Regierung
abfinden könne, aus der nicht klar hervor-
gehe, daß das Kabinett in ſeiner Geſamtheit
die Verantwortung trage, und daß Hoare
lediglich zum Sündenbock gemacht worden ſei.
Wenn der Rücktritt Hoares zu Recht erfolgt
c dann müſſe auch die Regierung zurück-

reten.

Die Rede Baldwins

Darauf erhob ſich Bald win. Der
Miniſterpräſident begann mit Ausdrücken
perſönlichen Bedauerns über das Ausſcheiden
Hoares. Sein Rücktritt ſei für die Regierung
ein ſchwerer Verluſt. Der Miniſterpräſident
wandte ſich dann unmittelbar den Angriffen
der Oppoſition zu. An dem Sonntag, an dem
in Paris die entſcheidende Ausſprache ſtatt-
fand, habe eine Verbindung zwiſchen Paris
und London gefehlt. Montag früh habe er
vor der vollendeten Tatſache geſtanden, als
ein Brief Hoares aus Paris eintraf, in dem
der Außenminiſter um die Billigung des
Kabinetts für ſeine Abmachungen erſuchte.
Erſt unmittelbar darauf, aber noch ehe das
engliſche Kabinett Gelegenheit hatte, die
Schriftſtücke zu prüfen, ſei es zu dem Ver-
trauensbruch gekommen. über den er
ſich nicht weiter auslaſſen möchte. Das Kabi-
nett habe die Vorſchläge nicht gerne geſehen,
da ſie zu weit gingen. „Obwohl wir alle ver-
antwortlich ſind“, fuhr Baldwin fort, „ruhte
die Hauptverantwortung auf mir, und ſo ent-
ſchied ich ſofort dafür, daß ich meinen Miniſter-
kollegen unterſtützen müſſe. Jn der Frage
des Pariſer Friedensplanes ſei er, Baldwin,
einem Irrtum erlegen. Er hoffe, daß aus
dieſem Jrrtum eine nützliche Lehre gezogen
werden könne. Es ſei ja jetzt völlig klar, daß
die Vorſchläge abſolut und völlig tot ſeien.
(Beifall.) Das derzeitige engliſche Kabinett
werde beſtimmt keine Wiederbelebungsver-
ſuche anſtellen.

Die Regierung ſtehe heute noch auf dem
ſelben Standpunkt, auf dem ſie immer ge-
ſtanden habe. „Der Völkerbund wird wie
bisher der Eckpfeiler der britiſchen Außen-
politik bleiben. Die Vermeidung vonKriegen und die Herſtellung des Friedens inder Welt muß ſtets das lebenswichtige Jnter-
eſſe des britiſchen Volkes ſein. Der Völker-
bund iſt das Werkzeug das zur Erlangung
dieſes Zieles gebildet worden iſt.“ Zu dieſen
Aeußerungen ſtehe er auch jetzt. England ſei
bereit, in kollektiver Zuſammenarbeit ſeine
Rolle in jeder Hinſicht zu erfüllen. Ebenſo
wie jedes andere Mitglied des Unterhauſes
ſei er perſönlich beſtrebt, den Völkerbund zu
einem wirkſamen Werkzeug zu machen. Aber
das engliſche Volk dürfe es ſeiner Regierung
wohl zum letztenmal geſtattet haben, an einer
Kollektivmaßnahme teilzunehmen, wenn das
engliſche Volk feſtſtellen müſſen, daß England,
indem es am Völkerbund feſthält, ſich bei der
Durchführung einer Aufgabe, an der ſich
eigentlich al le beteiligen müßten, völlig
allein ſehe. Denn jedermann wiſſe, daß
das Gebiet für die Anwendung dieſer Grund
ſätze beim nächſten Mal in größerer Nähe
Englands liegen werde, als dies jetzt beim
Mittelmeer der Fall ſei. Zum Schluß bat
Baldwin um das Vertrauen des Hauſes.

Nach Baldwin ergriff Sir Auſten Cham-
berlain das Wort und führte u. a. aus: Aus
der Erklärung Baldwins gehe hervor, daß
die Pariſer Friedensvorſchläge, die auch unter
den Regierungsanhängern Entrüſtung her-
vorgerufen hätten, nunmehr tot ſeien. Von
allen Großmächten habe England allein Vor
kehrungen für die Möglichkeit eines Kriegs-
ausbruches ergriffen. Unter dem Beifall der
Miniſterbank ſchloß Sir Auſten Chamberlain
„Das iſt nicht kollektive Sicherheit. Alles
mit allen! Nichts allein! Das ſind die wirk
lichen Völkerbundsgrundſätze.“
„Pariſer Pläne unannehmbar“

Im weiteren Verlaufe der Unterhausaus-
ſprache forderte auch der Führer der liberalen
Oppoſition Sir Archibald Sinclair, den
Rücktritt des ganzen Kabinetts. Der konſer
vative Lord Winterton brachte einen Ab-
änderungsantrag zum Mißbilligungs-
votum der Arbeiterpartei ein, in dem erklärt
wird, daß die Pariſer Friedensvorſchläge
unannehmbar ſeien, und daß die Re-
gierung zu der vom Außenminiſter im Sep-
tember in Genf dargelegten Politik zurück-
kehren ſolle.

Reville Chamberlain ſchließt
Die Ausſprache wurde von Schatzkanzler

Neville Chamberlain im Namen der
Regierung abgeſchloſſen. Unter lautem Bei-
fall von der Miniſterbank erklärte er, er
hoffe, Hogre werde in nicht allzu langer Zeit
in der Lage ſein, ſeine politiſche Karriere
wieder aufzunehmen. Chamberlain ging dann
auf die Frage eines Abgeordneten ein, ob
England andere Mächte außer Frankreich ge
fragt habe, welches ihre Stellungnahme im
Falle eines italieniſchen Angriffes gegen
England ſein werde. Es ſei klar, daß ein
ſolcher Angriff im Mittelmeer erfolgt
wäre, und für England ſei es daher das
Wichtigſte geweſen, das Verhalten der Mittel
meermächte, und ganz beſonders Frankreichs,
und nicht die Stellungnahme aller Völker-
bundsmächte, von denen einige weit entfernt
von der möglichen Störungszone ſeien, in
Erfahrung zu bringen. England habe von den
Mächten, die es befragte, und insbeſondere
von Frankreich, die vollſtändigſte und loyalſte
Verſicherung erhalten, daß ſie England zu
Hilfe kommen würden. Zu beachten ſei aber
dabei folgendes: Jm Unterhaus ſei gefragt
worden, ob England Verſicherungen der ſo
fortigen und unmittelbaren Unterſtützung er-
halten habe. Die Antwort lautet: England
hat Verſicherungen von Frankreich erhalten.
daß es uns zu Hilfe eilen wird.
Die Oelfühnemaßnahmen

Hierauf behandelte der Schatzkanzler die
Frage, ob England bereit ſei, ſofort ein
Oelausfuhrverbot gegen Jtalien zu
beſchließen. Muſſolini, ſo erklärte er. habe
vor nicht alluzu langer Zeit geſagt, daß er
die Sühnemaßnahmen nicht als eine mili
täriſche Handlung betrachten werde, ſolange
ſie ſich auf wirtſchaftliches Gebiet beſchränkten.
Die Regierung habe jedoch eine Reihe von

Hut raſtert
d
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H. Ch. Kaergel: „Hockewanzel“
Erſtaufführung im halliſchen Stadttheater.

Hans Chriſtovh Kaergels Schauſpiel
„Hockewanzel“, anläßlich ſeiner Uraufführung
im Leipziger Schauſpielhaus in der ver-
gangenen Spielzeit hier angezeigt, hat ſeitdem
einen ſeltenen Siegeszug über die deutſchen
Bühnen angetreten. Behandelt es doch die
den Deutſhen immer von neuem bewegende
und erregende Frage der Erhaltung ſeines
Volkstums uns ſeiner Sprache jenſeits der
politiſchen Grenzen des Reiches. Der Erfolg
und die Durchſchlagskraft des Werkes liegen
aber nicht allein in ſeiner Stofflichkeit be-
gründet; es kommt hinzu, daß die zu ver-
tretenden Gedanken von einer Figur vorge-
tragen. vielmehr vorgelebt werden. die durch
ihre Menſchlichkeit, durch ihren handfeſten,
volkstümlichen Humor und ihre geſunde
Natürlichkeit auch menſchlich ergreift und
überzengt. Der Zuſchauer wird nicht über-
redet, ſondern über-führt. Dieſe Führernatur
iſt hier ein prachtvoller deutſcher Dechant,
der mit ſeinen Parochianen in engſter
menſchlicher Bindung lebt, ſie mit einer
heißen Liebe betreut, die ſich in Güte und
wo es nottut, auch in herzerfriſchender Grob-
heit änßert. So, wie er das zänkiſche Ehe-
paar ſvon Erich Zimmer und Anni Collini-
Senden derb und deftig dargeſtellt) mit einer
handgreiflich-forſchen Lektion zuſammenſtaucht.
ſo kann er auch in rührender Herzlichkeit der
Häuslerwitwe Schubert beim Tode ihres
Mannes tränenlöſenden Troſt zuſprechen, ſo
findet er ſich mit dem Amtmann und dem
Dorfſchöffen beim ſtill-gemütlichen Skat zu-
ſammen und führt gegen den tſchechiſchen
Kanzler, des Erzbiſchofg aus Leitmeritz eine
ſcharfe in theologiſcher Pedefünſt ſehr wohl
geſchulte Sprache. n allem aber bleibt er
ſich ſelber und ſeinem Volkstum treu in dem
er die ſtarken Wurzeln ſeiner Kraft fühlt.
Als er am Ende, ſeines Amtes in Politz ent
hoben, ohne den erſehnten Biſchofsſtab da
ſteht, greift er im Augenblick der nationalen
Erhebung gegen Napoleon zu dem anderen

Stecken, dem Gewehr des Soldaten, und ſucht
ſeinen Platz da, wo in der Stunde der Ge-
fahr die wehrfähigen Männer zu ſtehen
haben: im Kampf gegen den Feind.

Kaergels Stück bedient ſich in drei Akten
fenes durch den Volksmund überlieferten
Materials, das heute noch an der deutſch-
böhmiſchen Grenze lebendig iſt (Anton Nittel
hat es in einem Büchlein „Geſchichten vom
Hockewanzel“ bei Edmund Strache in Warns-
dorf in einer Volksausgabe geſammelt, von
der unlängſt die 26. Auflage erſchien). Es
lebt alſo mehr aus Anekdotiſchem als aus
Hramatiſcher Geſetzlichkeit. und daraus ergibt
ſich wiederum, daß alle mitwirkenden Fiquren
nur Stichwortträger für die zentrale Verſon
des Hockewanzel ſein können. Man hört die
Geſchichte erzählen, daß der Hockewanszel bei
einer Kirchenviſitation den geiſtlichen Herren
ein Abführmittel in die Suvve gegeben habe,
ſo daß keiner von ihnen beim Hochamt bleiben
konnte. Man wird Zenage jener Szene, in
der Hockewanzel die aufſäſſigen Seichauer auf
die Knie gezwungen hat (ſin der halliſchen
Aufführung wird anſtatt des Kruzifires ent-
gegen der Spielanweiſung des Buches ein
Stuhl benutzt, mit der der Erzdechant ſeine
Peorochianen bedroht). Man erfährt von der
veinlichen Affäre, wie die Seichauer den
Dechanten auf der Durchfahrt durch ihr Dorf
des geiſtlichen Habits entkleideten und, wäh-
rend der Hochehrwürdige im Graſe lag, den
Hockewanzel perſönlich arg verbleuten. Und
man iſt Zuſchauer bei der Szene in der die
geiſtlichen Viſiitatoren ihren Gaſtgeber bei
Tiſche durch Nichtbeachtung zu ſtrafen ver-
meinen, der aber, auf jhren Schexz eingehend,
in e vorgeſviegelten. Aftnahme. allein zu
ein, ſich in aller Gemütsruhe ſeiner, geſam

ten Kleidung zu entledigen beginnt..
So gibt es denn immer Abwechſlung und

neue Gelegenheit aus Frohſinn und Lachen
»rnſte Hintergründe zu begreifen und zu er-
fühlen. (Die Stärke des Stückes.)

Wenn die Aufführung verhältnismäßig
ſpät in Halle herauskommt, ſo mag das daran

gelegen haben, daß ſie im Vorjahre aus
Mangel an einem geeigneten Hauptdarſteller
verſchoben wurde. Der urſprünglich für Lüt-
johann vorgeſehene Erſatz konnte aus Krank-
heitsgründen nicht ins Engagement kommen,
und nun mag wohl Otto Karlmüller dieſe
Rolle aus einem Erbe haben übernehmen
müſſen, das im Rahmen des Geſamtſpiel-
planes (der ja aus Engagements- und Be-
ſotzungsgründen bereits jeweils im Dezember
für die geſamte nächſte Spielzeit
fertig vorliegt) gar nicht auf ihn abgeſtellt
geweſen iſt. Denn Karlmüller iſt, wie an
dieſer Stelle ſchon ausführlich dargelegt, ein
Schauſpieler der direkten Wirkung, nicht der
zarten Schattierungen, die der Hockewanzel
in hohem Maße braucht man denke an die
wundervollen Worte der Viſion ſeiner Mutter
im öòritten Akt. Karlmüller iſt ſprachlich
im Konverſationston des modernen Schau-
ſviels zu Hauſe, hat aber nicht die gleitende
Sfkfala vor allem der weichen und warmen
Töne, die der Hockewanzel erfordert: er hilft
ſich im Anfang mit einer ſchon im „Götz“ recht
geſchickt angebrachten, leicht raunzenden Herz-
ſichkeit. Aber zwiſchen dem Forte und dem
Piano bleiben noch breite Strecken offen. Die
körverlich gewichtige und bedächtige Schwere
dieſes Bauernpfarrers verdeutlichte Karl-
müller durch weitausgreifende Schritte; was
ihm an hintergründiger, verſchmitzterBauernſchläue etwa mangelte, erſetzte er durch
ein biederes, leicht polterndes Gebaren und
gab der Figur ſo eine Reihe vor Zügen, die.
wenn nicht völlig des Dichters und ſeines
Vorbildes, ſo doch eines glaubhaften Men-
ſchen, waren. tHans Alvas. Regie würde. ſrürkgr in der

enrolkeir.
Vor allem hatte der fleißige Darſteller Peter
liebevollen. Behandlung der Ny

Großmann'als Kanzler wieder einen ſchönen
Erfolg mit ſeiner ſprächlicht ſauber chargkteri-
ſierten CEharge, die auch in der Maske mit
Geſchmack durchgeführt war. Es bleibt die
Frage offen, ob nicht Otto Grieß, der den
Dorfſchöffen Löffler mit befonter Rauheit
ausſtattete, in der glatten Jntrigantenrolle

von Großmann, vor allem aus ſprachlichen
Gründen, aber auch figürlich wirkſamer ge
weſen wäre, während Großmanns ſchwere
Körperlichkeit dem Bauern hätte zugute
kommen können. Horſt Katzers Biſchof, Kurt
Schütts Domherr waren eindrucksvolle
Typen. Sehr fein in ſeiner ſchlichten Ein
falt der Pater Florian des Otto Tiedemann.
Robert Jungk als Seff von zurückhaltender
Komik, Rudolf Maſſias ſchmal und ſcharf in
Ton und Geſte als Piek. Eine beſondere
Freude bereitete die räumliche Geſtaltung
der Bühne: die Abſage an das ſtarre Suſtem
des vierwändigen Raumes und ſeine Auf-
löſung in die Tiefe, wie es aus den Auf-
gaben und Spielmöglichkeiten des Stückes
hervorgeht. Heinz Porep hatte dem Spiel
leiter ein an das öſterreichiſche Barock an
klingendes Jnterieur geſchaffen, das lebendig
ausſah und ſehr zur Belebung des Geſamt-
eindruckes beitrug.

Ehrhard Evers.

Der engliſche Mediziner Evans F. Jm
101. Lebensjahr ſtarb in dem engliſchen Bade
ort Bangor Dr. Griffith H. Evans, der im
Jahre 1880 als Tierarzt der indiſchen Armee
den Erreger der mit Tſetſekrankheit ver-
wandten Surra, das ſpäter ſo benannte Try
panorama Evanſi, fand. Auf Evans Verdienſt,
der durch ſeine Entdeckung für einen ganzen
Forſchungszweig die Bahn gebrochen hat,
wurde man erſt ſpäter aufmerkſam: die erſte
wiſſenſchaftliche Auszeichnung empfing er im
Alter von 82 Jahren durch die Geſellſchaft für
Tropenmedizin in Liverpool.

Ein Zeiß-Planetarium für Oſaka. DieFirma Carl Zeiß. die vor wenigen Wochen
erſt den Auftrag für den Bau eines Zeiß-
Planetariiims für die. Pariſer Weltausſtel
lung 1937 erhalten hat, hat nunmehr auch
einen Verkrag wegen Lieferung eines Inſtru
ments mit Zubehör und Zuſatzgeräten für
ein Zeiß-Planetarium nach Oſaka abge-
ſchloſſen. Es iſt das erſte Zeiß-Planetarium
im Fernen Oſten und das 29. ſeiner Art, das
es bisher im Jn- und Auslande gibt.
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Weihnachtsfeier der 15DAp
für die vom WHW. Betrenten.

Die Ortsgruppe der NSDAP. Merſe
burg-Neuſtadt veranſtaltet am Sonntag,
dem 22. Dezember, um 18.30 Uhr, die Weih-
nachtsfeiern für die WHW.-Betreu-
ten. Jeder WHW.betreute hat eine beſon-
dere Einladung durch die Amtswalter der
NSV. erhalten. Pünktliches Erſcheinen iſt
Pflicht. Die Plätze ſind nummeriert
und jeder Hilfsbedürftige hat der Nummer
e Einladungskarte entſprechend auch
einen Platz einzunehmen. Jm übrigen wird

darauf hingewieſen, daß ſich die Betreuten der
ellen B, C und Ein den Gotthard-
älen, der Zellen A, D, und G im

Union-Theater, einzufinden haben. Die
Betreuten aus der Stadtrandſiedlung
(Zelle gehen in das Lokal Sportplatz 99
und die Betreuten aus Freienfelde
(Zelle M in den „Bürgerhof“, Hindenburg-
ſtraße. Jm Programm ſind u. a. vorgeſehen
die Uebertragung der Rundfunkrede des
Reichsminiſters Dr. Goebbels, Weihnachts-
märchen, Weihnachtslieder und die Anſprache
eines politiſchen Leiters. Jeder einzelne
wird vom Weihnachtsmann beſchenkt.

D—,/1 d

Feier des Advent
bei den Kriegshinterbliebenen und Krieger

müttern.

Eine Vorfreude für das Weihnachtsfeſt
bereitete der Kreisobmann der NSKOV. den
über 200 Kriegerwitwen, Waiſen und
Kriegsmüttern geſtern nachmittag im ge
ſchmückten Saal von Müllers Hotel. Man
merkte es der großen Gäſteſchar an, daß ſie
mit erwartungsvollem Herzen zu dieſer
Feier gekommen war, die zugleich das Band
der Gemeinſchaft aufs neue feſtigen ſollte und
die in voller Harmonie verlief.

Nach dem gemeinſamen Lied „Vom Him-
mel hoch begrüßte Obmann Seifert
die Kameradenfrauen und mütter aufs
herzlichſte. Er ſprach von dem Feſt der
Liebe und Eintracht, das alle Volksgenoſſen
zu gegenſeitigem Verſtändnis und froher
Einigkeit mahnt. Er gedachte des Führers,
der dem deutſchen Vaterland Ordnung und
Sicherheit wiedergegeben und die Not ge
bannt hat. Der Redner führte unzählige
Beiſpiele an, die die ſegensreichen Einrich-
tungen im Dritten Reich und den Aufſtieg
n allen Gebieten aufzeigten. Der mit Bei-
fall aufgenommenen Rede folgte ein reich-
Kaltiges Programm, ſo daß den Mitfeiernden
bei Kaffee und Kuchen, von einem ſtillen
Geber geſpendet, einige weihnachtlich-frohe
Stunden bereitet wurden. Frau Raſch
(Sopran) und Fräulein Manig (Alt)
brachten zwei Weihnachtsduette zu Gehör, die
von Alfred Stiehler in verſtändnisvoller
Weiſe begleitet wurden. Herr Stiehler gab
Proben ſeines Könnens und erfreute die an
dächtig Lauſchenden mit dem Jmpromptu in
AsDur von Schubert. Zwei Mädels, Re
nate Malpricht und Ruth Richter,
zeigten zwei recht zart und beweglich vorge-
führte Tänze: „Die Spieluhr“ und „Was
Blumen träumen“.

Die Pauſen füllte das unermüdliche kleine
Orcheſter mit Weihnachtspotpourris und Lie-
dern aus, ſo daß die Stunden faſt zu ſchnell
dahingingen, aber die Mitglieder der NS.-
KOV. zum Schluß in dem Bewußtſein ſchte-
den, in echter Kameradſchaft eine eindrucks-
volle Abventfsfeier verlebt zu haben, die ge-
rade ihnen beſonders zu gönnen iſt.

Im ersten Halbjahr 1935:
Merſeburger Bevölkerungsbilanz aktiv

Vergleich mit dem erſten Halbjahr 1934 Im 2. vierkelahr 1935 hatte Merſeburg
einen Geburtenüberſchuß von 8,8 auf 1000 Einwohner Entw cklung der Heirakskurve

Jn der Stadt Merſeburg wurden nach
einer ſoeben abgeſchloſſenen amtlichen
Reichserhebung, die das Reichsgeſundheits-
amt der Oeffentlichkeit übergibt, im zweiten
Vierteljahr 1935 91 Ehen geſchloſſen, 139
Kinder von vrtsanſäſſigen Müttern geboren,
während 69 Menſchen in dieſem Zeitraum in
Merſeburg ſtarben. Mit der Eheſchließungs-
ziffer von 11,4 auf 1000 Einwohner unter-
ſchreitet die Stadt Merſeburg den Durch-
ſchnitt der 364 Gemeinden Deutſchlands mit
mehr als 15 000 Einwohnern; in dieſen lautet
die entſprechende Ziffer nämlich 12,2 auf 1000
Einwohner.

Die Geburtenziffer der StadtMerſeburg beträgt im zweiten Viertel-
jahr 1935 17,4 auf 1000 Einwohner gegenüber
dem Durchſchnitt ſämtlicher Städte mit mehr
als 15 000 Einwohnern von 16,8 auf 1000 Ein-
wohner.

Die Sterblichkeitsziffer beträgt
im zweiten Vierteljahr 1935 in Merſeburg
8,6 auf 1000 Einwohner gegenüber einem
Durchſchnitt ſämtlicher Gemeinden mit mehr
als 15 000 Einwohnern von 11,1.

Der Geburtenüberſchuß erreichte im zwei-
ten Vierteljahr 1935 in Merſeburg 8,8 auf
1000 Einwohner. Deutſchlands Städte über
15 000 Einwohner verzeichneten in dieſem
Zeitraum einen Geburtenüberſchuß von 5,7
auf 1000 Einwohner.

Die bevölkerungspolitiſche Entwicklung der
Stadt Merſeburg im erſten Halbjahr 1935

veranſchaulicht am beſten folgende Ueberſicht,
wobei die eingeklammerten Ziffern ſich auf
die entſprechenden Zeiträume des Jahres
1934 beziehen:

Geburten:
1. Vierteljahr 1935: 159 (130)
2. Vierteljahr 1935: 139 (132)

Sterbefälle:
1. Vierteljahr 1935: 84 (60),
2. Vierteljahr 1935: 69 (66).

Von großem Jntereſſe iſt die Entwicklung
der Merſeburger Heiratskurve im zweiten
Halbjahr 1935. Hier ſieht das Bild ſo aus,
wobei die eingeklammerten Ziffern ſich wie-
der auf die entſprechenden Zeiträume des
Vorjahres beziehen:

1. Vierteljahr 1935: 57 (46),
2. Vierteljahr 1935: 91 (95).

Jm Reich hat die Heiratsfreudigkeit ſeit
Beginn des Jahres 1935, nachdem nunmehr
die während der Kriſenjahre unterbliebenen
Familiengründungen zum größten Teil nach-
geholt worden ſind, wieder langſam ab-
genommen. Die Zahl der Lebendgeborenen
war im zweiten Vierteljahr 1935 im Deut-
ſchen Reich um 10 Prozent höher als im
2. Vierteljahr 1934, die der Sterbefälle war
auch um 10 Prozent höher. Jmmerhin war
der Geburtenüberſchuß Deutſchlands im
2. Vierteljahr 1935 noch um 10,1 Prozent
größer als im gleichen Zeitraum des Vor-
jahres.

Perbeſſerungen in der Kleinrentnerhilfe
Ein Rundſchreiben des preußiſchen Arbeiksminiſteriums und Innenminiſteriums

Durch ein gemeinſames Rundſchreiben
des Reichs und preußiſchen Arbeitsminiſters
und des Reichs- und preußiſchen Jnnen-
miniſters an die Landesregierungen iſt eine
Reihe von Fragen geklärt worden, die ſich
bei der Durchführung der Kleinrentnerhilfe
ergeben hat, wobei ſich zugleich einige Ver
beſſerungen ergeben. So wird feſtgeſtellt,
daß unter den Begriff des Kapitalvermögens
auch ſolche Rechtsaunſprüche auf lebensläng-
liche wiederkehrende Geldleiſtungen fallen,
die durch geleiſtete Arbeit erworben wurden,
alſo die Werkspenſionen. Der Rechts
aunſpruch auf eine lebenslängliche Renute muß
am 1. Januar 1918 beſtanden haben, dagegen
iſt nicht erforderlich, daß zu dieſer Zeit be
reits Rentenleiſtungen fällig waren.

Der Kleinrentnerbegriff geht davon aus,
daß ein urſächlicher Zuſammenhang zwiſchen
einem durch die Geldentwertung eingetretenen
Vermögensverluſt und der Hilfsbedürftigkeit
vorhanden ſein muß. Nicht erforderlich iſt
aber, daß die Hilfsbedürftigkeit allein durch
die Geldentwertung verurſacht iſt. Daher
haben nach dem Erlaß unter der Voraus-
ſetzung daß ein Kapitalvermögen von min-
deſtens 12 000 RM. der Geldentwertung zum
Opfer gefallen iſt, auch Perſonen Anſpruch

auf Kleinrentnerhilfe, die ſich zunächſt einen
weiteren Teil ihres Vermögens oder Ein-
kommens erhalten konnten, dieſen aber nach
der Jnſlationszeit aus anderen Gründen
verloren haben und erſt dadurch hilfsbedürf-
tig geworden ſind. Wegen der Gewährung
der Kleinrentnerhilfe an den überlebenden
Ehegatten eines Kleinrentners wird darauf
hingewieſen daß ein Anſpruch nur beſteht,
wenn die Ehe ſchon am 1. Januar 1918 be-
ſtanden hat. Aus Billigkeitsgründen ſoll die
Anerkennung aber auch in den Fällen erfol-
gen, in denen die Ehe bis zum 6. Juli 1934,
dem Tage der Verkündung des Kleinrentner-
geſetzes geſchloſſen worden iſt. Bezüglich der
Nachprüfung der Hilfsbedürftigkeit wird feſt
geſtellt, daß der Bezug der Kleinrentnerhilfe
dem Empfänger für eine längere Zeit ge-
ſichert bleiben ſoll.

Grundſätzlich darf daher die Hilfsbedürftig-
keit von Amtswegen erſt nach Ablauf von
zwei Jahren erneut geprüft werden. Eine
frühere Nachprüfung iſt aber zuläſſig, wenn
mit Sicherheit anzunehmen iſt, daß erhebliche
Einkünfte oder eine weſentliche Beſſerung der
wirtſchaftlichen Lage des Antragſtellers ver-
ſchwiegen worden ſind. Ablehnende Beſcheide
ſollen unter Würdigung der vom Antragſteller
vorgebrachten Gründe ſorgfältig und aus-
reichend begründet werden. Schließlich wird
noch einmal allen Fürſorgeverbänden emp-
ſfohlen, beſondere Sprechſtunden für Klein-
rentner einzuführen.

Bekteln iſt ſtrafbar
Der Polizeipräſident teilt mit:

Die Hausbettelei hat wieder zugenommen.
Betteln iſt ſtrafbar; wenn wieder mehr ge-
bettelt wird, iſt die Bevölkerung mit
daran ſchuld: ſie läßt ſich immer wieder aus
falſchen Mitleid bewegen, etwas zu geben; ſie
handelt damit den Beſtrebungen der Staats-
führung entgegen und ſchadet dem Allge-
meinwohl. Heute iſt niemand auf das Bet-
teln angewieſen. Wer es doch tut, hat wohl
Grund, die Wohlfahrtseinrichtungen von
Staat, Gemeinden und Partei zu meiden.
Viele Bettler werden von der Polizei geſucht,
und unter ihnen gibt es viele Ausländer.
Beſtenfalls ſind es Leute, die arbeitsſcheu
ſind und nichts leiſten wollen; das Betteln iſt
für ſie ein auskömmlicher „Beruf“.

Jch bitte daher, Bettler abzuweiſen, fie
dem nächſten Polizeibeamten zu übergeben
oder die Polizeiwache zu benachrichtigen. Gebt
eure Spenden der NSV.; entzieht ihr nicht die
Pfennige und Groſchen, die ihr an der Tür
einem Bettler gebt, der eure Gabe vielleicht
ſchon an der nächſten Straßenecke in Schnaps
umſetzt.

Der Alltag vor dem Richter
Merſeburger Amtsgericht am 19. Dezember.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde
im geſtrigen Termin des Merſeburger Amts-
gerichts gegen Hermann Pf. aus Merſeburg
verhandelt. Dieſer hatte dadurch öffentliches
Aergernis erregt, daß er am 22. Oktober am
Saaleufer bei Merſeburg unzüchtige Hand-
lungen vorgenommen hat, und zwar in
Gegenwart von mehreren Frauen, die den
Angeklagten feſtnehmen ließen. Pf. wurde
zu einem Monat Gefängnis verurteilt.

Guſtav M. aus Merſeburg hatte ſich beim
Kaufmann Z. einen Anzug im Werte von
48 Mark gekauft. Er erzählte dem Kauf-
mann, daß er ſich augenblicklich verausgabt
habe, er aber ſpäteſtens in zwei Tagen die
erſte Hälfte und in acht bis vierzehn Tagen
den Reſt der Kaufſumme entrichten würde.
Er hatte dem Verkäufer aber wiſſentlich
falſche Angaben gemacht, ihn alſo zu täuſchen
verſucht, da er ſeinen Verhältniſſen nach nie
im Stande war, den Anzug zu bezahlen. Er
hatte auch bisher weder eine Anzahlung ge-
leiſtet noch ſich mit dem Verkäufer ausein-
andergeſetzt, fo daß Betrugsabſicht angenom-
men werden mußte. Guſtav M. wurde zu
60 Mark Geldſtrafe oder 20 Tagen Gefäng-
nis verurteilt.

Jn einem weiteren Fall ſtanden Vater
und. Sohn wegen Diebſtahl bzw. Hehlerei vor
Gericht. Karl B. hatte in Schotterey am
25. Oktober einen dem Heinrich W. in Kna-
pendorf gehörigen Pflug entwendet. Dieſen
Pflug hatte Herman B. in Benutzung genom-
men, obwohl er den Umſtänden nach anneh-
men mußte, daß dieſer Pflug von ſeinem
Sohn entwendet worden ſei. Die Richter
beſtraften Karl B. mit 30 Mark Geldſtrafe
oder 10 Tagen Gefängnis, Hermann B. mit
15 Mark Geldſtrafe oder fünf Tagen Ge-
fängnis.

Wegen Unterſchlagung einer Lohnſumme,
die einem anderen Arbeitskameraden gehörte
und die er in Verwahrung genommen hatte,
war der in Leunag beſchäftigte Kurt L. aus
Plötz angeklagt. Seine Strafe wurde auf
30 Mark oder 15 Tage Gefängnis feſtgeſetzt.

Wegen gemeiner Tierquälerei erhielt
Arno K. aus Zöſchen 10 Mark Geldſtrafe
oder fünf Tage Gefängnis. Er hatte eine
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Tier, als es ſich retten wollte, ſolange mit
dem Stiefel unter das Waſſer, vis die Katze
ertrunken war.

Von der Anklage der' fahrläſſigen Körper
verletzung und der Uebettretung der Reichs-
ſtraßenverkehtsoxdnung wurde Kurt R. aus
Machen Hei Leipzig freigeſprochen. An demdabei erlittenen net des Jnvaliden Oskar
W. in Merſeburg konnte ihm ein ſtrafbares
Verſchulden nicht nachgewieſen werden.

Jeder Soldat ſoll ins Kino gehen
Das Weihnachtsgeſchenk des deutſchen Films.

Der Präſident der Reichsfilmkammer Dr.
Lehnich hat eine Anordnung erlaſſen, die
wohl von allen Wehrmachts angehörigen als
Weihnachtsgeſchenk des deutſchen Films mit
großer Freude aufgenommen werden wird.
Die Filmtheater ſind ab ſofort berechtigt,
Soldaten in Mannſchaftsdienſtgraden in Uni-
form auf allen Plätzen eine Eintrittspreis-
ermäßigung bis zu 50 v. H. zu gewähren.
Der Mindeſteintrittspreis darf 0,30 RM. nicht
unterſchreiten. n

Ueber die Bedeutung dieſer Anordnung
wurden am Mittwoch auf einer Preſſe
beſprechung in Berlin erläuternde Aus-
führungen gemacht. Der Vorſitzende des
Reichsverbandes Deutſcher Filmtheater, Fritz
Fuhrmann, ließ erklären, daß durch dieſe An-
ordnung der Film gewiſſermaßen zum eiſernen
Beſtand des Wochenprogramms eines jeden
Soldaten gemacht werden ſolle. Durch dieſe
Neuregelung ſolle dem deutſchen Soldaten eine
noch weitere Kenntnis vom deutſchen Film als
bisher vermittelt werden. Dieſe Anordnung
verlange an manchen Orten von den Film-
khegterbeſitzern große Opfer. Jn Anbetracht
der Wehrfreiheit des deutſchen Volkes werde
jedoch jeder deutſche Theaterbeſitzer dieſe Neu-
regelnng begrüßen und ihrer Durchführung
größtes Verſtändnis entgegenbringen.

Jm Auftrage des Retichskriegsminiſters
dankte Major Johſt der Reichsfilmkammer
für dieſes großzügige Weihnachtsgeſchenk. Er
betonte, daß in dieſer Maßnahme gewiſſer-
maßen eine Wiederbelebung alter Traditionen
aus der Vorkriegszeit mit dem ſchönen Wort
„Militär vom Feldwebel abwärts die Hälfte“
zu erblicken ſei. Er drückte ſeine Freude dar-
über aus, daß jene Art von Kriegsfilmen, die
den Pazifismus verherrlichten, und ſogenannte
Militärſchwänke aus dem deutſchen Film ver-
ſchwunden ſeien. Wehrmacht und Film
wurzelten beide im gemeinſamen Bpden der
Nation. Die Soldaten würden nunmehr ver-
ſtärkten Anteil am künſtleriſchen Schaffen des
Films nehmen, und der Film werde ſomit
dazu beitragen, den Soldaten nach der harten
Tagesarbeit die Möglichkeit zur Entſpannung
zu geben. Jn dieſem Sinne begrüße er die
Maßnahme der Reichsfilmkammer beſonders
dankbar und ſprach die Hoffnung aus, daß ſie
ſich für Wehrmacht und Film fruchtbar aus-
wirken möge.

—JJJd——

Kirchenkollekkten zu Weihnachten
Am erſten Feiertag wird in den evan-

geliſchen Kirchen der Provinz Sachſen
eine Sammlung für Zwecke der Stadt-
miſſion in Magdeburg, Halle und Erfurt
durchgeführt. Die Kollektenerträge des
zweiten Feiertags ſind nach altem Brauch für
deutſche evangeliſche Liebesarbeit im Heiligen
Lande beſtimmt. Bekanntlich gibt es in
Jeruſalem eine deutſche Gemeinde, die ſich um
die Erlöſerkirche ſchart, eine eigene Schule
beſitzt und von ihrer Propſtei aus einen
förderlichen Einfluß auf das geiſtige und
geiſtliche Leben in Jeruſalem ausübt. Das
Diakhniſſenmutterhaus in Kaiſerswerth
unterhält ein eigenes Krankenhaus, das im
letzten Jahre 2254 Hauskranke beherbergte
und 28317 Klinikpatienten diente. Dem
Krankenhaus iſt weiter eine Mädchen-
erziehungsanſtalt mit 140 Zöglingen an-
gegliedert. Jnsgeſamt ſind es drei deutſche
kirchliche Organiſationen, die im Heiligen
Lande arbeiten.

l m„T,cc-—

Das Wekker für morgen
Wechſelnde Bewölkung, anhaltende Nie-

derſchläge in Schnee. Temperaturen wenig
verändert.

T T

Kraftfahrer: Vorſicht bei Glakkeis!
Mancher Kraftfahrer iſt der Meinung,

es beſtehe eine geſetzliche Pflicht, bei Glatteis
auch die Fahrbahn mit Sand zu beſtreuen.
Dieſe Streupflicht gibt es aber nur für Geh-
bahnen und Fußgängerübergänge. Jeder
Fahrzeughalter muß daher bei Eisglätte mit
größter Vorſicht fahren. Am gefährlichſten
ſind die vereiſten Straßen für Radfahrer, die
bei Glatteis zu ihrer eigenen Sicherheit das
Radfahren ganz unterlaſſen und zu Fuß
gehen oder andere Verkehrsmittel benutzen.

W

daß er röcſich möge ſtrahlen

Geſtern wurde der Schornſtein der in der
äußeren Lauchſtädter Straße liegenden
Eſſenzfahrik Marckſcheffel mit einem Gertlſt
für Malerarbeiten umgeben. Die Eſſe ſoll
einen weithin leuchtenden roten Anſtrich
bekommen, damit die landenden Flugzeuge
aufmerkſam gemacht werden.

Katze ins Waſſer geworfen und drückte das Nicht unnötig hupen!
Lärmbekämpfung im Kraftfahrzeugverkehr Niemand ſoll beläſtigt werden

Der Paragraph 25 der Reichsſtraßenver-
kehrsordnung fordert von jedem Verkehrs
teilnehmer ein Verhalten im Verkehrsraum,
durch das niemand beläſtigt oder be-hindert werden darf. Einen breiten Raum
der rigen nimmt das unnötige Hupendurch Kraftfahrzeugfſihrer ein. Man kann
leider nur zu oft beobachten, daß Kraftfahr-
zeugführer durch fortgeſetztes lautes Hupen
ſich ein beſſeres Fortkommen durch den Ver-
kehrsſtrom erwirken wollen. Dieſe Kraft
fahrer ſind zum größten Teil nicht unter die
ſicheren Fahrer zu rechnen, denn ein Fahrer,
der ſein Fahrzeug beherrſcht, kommt auch ohne
unnötiges Hupen vorwärts. Beim Ueber-
holen iſt ein kurzes Hupen nicht nur zu-
läſſig, ſondern im Intereſſe der glatten Ab-
wicklung des Verkehrs erwünſcht. Erkennt
ein Kraftfahrer ein Hindernis zu ſpät, ſo
ſchützt ihn auch ſein Hupen nicht vor der Ge-
ſahr. Jedes unnötige Hupen beim Ueber-
fahren einer Kreuzung iſt geeignet, Fuß-
gänger ängſtlich zu machen, und es iſt genau
ſo verwerflich wie das Verurſachen von
Fehlzündungen, die mit ihrem Knall alle
Verkehrsteilnehmer beläſtigen. Jeder Kraft-
fahrzeugführer, der die Verkehrsdiſziplin
ernſt nimmt und der mithelfen will, den un-
nötigen Hupenlärm auszuſchalten, möge
nachſtehende Punkte beherzigen:

1. Statt langgezogenen, ſehr lauten
Signalen ſind kurze abzugeben. Auch kurze
Signale dürfen für denſelben Warnfall nicht
ohne ganz beſonderen Grund öfters hinter-
einander wiederholt werden.

2. Die Abgabe von Warnungszeichen zur
Ankündigung des Ueberholens iſt geſtattet,
falls das Ueberholen zuläſſig iſt.

3. Warnungszeichen müſſen bei plötzlichem
Auftreten von unvorhergeſehenen Hinder-
niſſen abgegeben werden, wenn die Gefahr
guf andere Weiſe, z. B. durch Bremſen, nichk
allein beſeitigt werden kann.

4. Sind Gefahrenpunkte ſchon von einer
gewiſſen Entfernung erkennbar (z. B.
Straßenkreuzungen, Anſammlungen von
Menſchen auf der Fahrbahn, Spielen von
Kindern auf dem JFußwege), ſo gilt
folgendes:

a) Verboten ſind alle Warnungszeichen,
die ſchon von weitem in vorſorglicher Weiſe
abgegeben werden, bevor das Fahrzeug an
den Gefahrenpunkt herangekommen iſt, denn
dieſe Signale verfolgen ſtets den Zweck. dem
Fahrzeug freie Bahn und damit ein raſcheres
Vorwärtskommen zu verſchaffen.

b) Iſt das Fahrzeug an den Gefahren-
punkt herangekommen, ſo muß der Gefahr
guch nach den allgemeinen Geſchwindigkeits-
be ſtimmungen uſw, durch Verminderung der
Geſchwindigkeit und Erhöhung der Vorſicht
begegnet werden. Erſt wenn der Fahrer den
Eindruck bekommt, daß er angeſichts beſon-
ders ſtarken Verkehrs öder beſonders un
überſichtlicher Verhältniſſe ohne Gefährdung
von Fußgängern oder Wegbenutzern den Ge-
fahrenpunkt nicht paſſieren kann, darf und
muß er Warnungszeichen abgeben. Danach
iſt die Abgabe eines Warnungszeichens z. B.
an einer beſonders überſichtlichen Kreuzung
ſchmaler belebter Straßen nicht zu beanſtan-
den, auch wenn gerade kein Verkehr ſichtbar
iſt, immer vorausgeſetzt, daß die ſchon er-
wähnten Vorſichtsmaßnahmen zuvor ge-
troffen ſind.

5,. Warnungszeichen dürfen zu anderen
Zwecken als Warnungszwecken nicht ab-
gegeben werden. Verboten ſind insbeſondere
Rufzeichen, Ungeduldszeichen, Zeichen, die
den Verkehrsbeamten auf das Nahen des
Fahrzeuges aufmerkſam machen ſollen.

6. Unvorſchriftsmäßige Signalinſtrumente
dürfen nicht angebracht und nicht benutzt
werden.

Merſeburger Filmſchan
„Pechmarie“.

Centrum-Lichtſpiele.
Jenny Jugo, die „pPechmarie“, iſt

wirklich in dem Film, der gegenwärtig in
den „Centrum-Lichtſpielen“ läuft, ein „Un
glückskind“. Mit ihrem kleinen Zeitungs-
geſchäft und auch in der Liebe hat ſie Pech,
ſo daß ſie oft vor lauter Widerwärtigkeiten
nicht aus noch ein weiß. Trotzdem iſt ſie
aber nicht verzagt, bis denn auch das Glück
auf ihre Seite tritt.

Bis hierher ſpielt ſich die volkstümliche
Handlung in einem natürlichen Rahmen ab;
ſie wird aber dann, als die „Pechmarie“ das
große Los gewinnt, etwas überſchwänglich.
Einige humorvolle Zwiſchenfälle wiegen
jedoch dieſe Szene auf. Verföhnend iſt der
Schluß; in die Grenzen des Alltäglichen zu-
rückgekehrt, finden wir ein glückliches Paar.

Die Perſon des Vagabunden (Willy
Schur), der aber doch ein gutes Herz hat,
läßt zwar zum Teil die Handlung auf ein
etwas tiefes Niveau herabſinken, bringt aber
einige ſehr ſpannende Momente mit in den
Film hinein.

Die Wochenſchau und ein intereſſantes
Beiprogramm runden die Spielfolge ab.

„Mach mich glücklich!“
Lichtſpielhaus „Sonne“

Alle Operetten wollen von lachfreudigen
Menſchen gehört und geſchaut werden, und
den Beſucher, der das noch nicht kann, den
müſſen Muſik, Sprechtext und Sang dafür ge-
winnen, wenn man dem Stück Güte nachreden
ſoll. Jn „Mach mich glitcklich“ iſt große Aus-
ſtellungstechnik mit feuriger Handlung, durch
luſtige Verwechſelungen bedingtem Humor
und munteren Weiſen ſo verſchlungen, daß der
Zweck erreicht wird: Lachende Augen verfolgen
das Spiel bis zum Ende. Wenn man auch der
Abteilung Filme, zu der wir dieſen Schlager-
film rechnen müſſen, eine baldige Ueberlebt-
heit prophezeit, Sorgenbrecher und Luſtig-
keitszauberer werden ſie doch bleiben.

Die komiſchen Rollen liegen in guten Hän-
den. Die Tänze ſind in allen Gruppen von
Friſche und alles umweben ſchnell vertraute
Klänge, die keine muſikaliſchen Rätſel auf-
geben. Daß ſich alle Verwickelungen am Ende
glücklich löſen, gehört zu ſolchen Singſpielen.

Vom Beiprogramm regt der kurze Kultur-
film aus der Vogelwelt den Sinn für Vogel-
ſchutz und Pflege anſchaulich an. Fox tönende
Wochenſchaqu wartet mit aktuellen Sachen in
ſchnellem Wechſel auf. Sch.
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Stadt und Land Hand in Hand
Zuſammenarbeit zwiſchen Stadt und Land

franen.

Das Gelingen der Erzeugunagsſchlacht
hängt nicht nur von der Landwirtſchaft, ſon
dern in erheblichem Maße auch von der
richtigen Einſtellung und dem richtigen Ver-
brauch in den 17 Millionen deutſchen Haus
haltungen ab. Die Zuſammenarbeit zwiſchen
hen und Landöfrauen iſt deshalb von
größter Wichtigkeit. Wie die NS-Landpoſt be
richtet, iſt zwiſchen dem Deutſchen Frauenwerk
und dem Reichsnährſtand ein Arbeitsab-
kommen geſchloſſen worden, das weſentlich
dieſer Aufgabe dienen ſoll. Der Reichsnähr-
ſtand wird vor allen Dingen auf den Arbeits-
gebieten Schulungsarbeit leiſten, die mit der
Erzeugung zuſammenhängen. Lurſe und Vor-

träge der Abteilung Volkswirtſchaft--Haus-
wirtſchaft des Deutſchen Frauenwerks ſollen
deshalb, wenn ſie in naher Beziehung zur
Erzeugung ſtehen, von Lehrerinnen der Land-
wirtſchaftlichen Haushaltungskunde und von
geeigneten Bäuerinnen durchgeführt werden.
Auf dieſe Weiſe iſt die Gewähr dafür gegeben,
daß alle Anweiſungen, die an die Landfrauen
hinausgehen, den ländlichen, bäuerlichen Ver-
hältniſſen Rechunng tragen. Das Deutſche
Frauenwerk wird ſich andererſeits vorwiegend
für alle die Arbeitsgebiete tatkräftig einſetzen,
die mit dem Verbrauch zuſammenhängen.

Es iſt ſehr leichkferkig
Geld in gewöhnliche und eingeſchriebene

Briefe zu legen.
Zur Geldübermittlung durch die Poſt ſtehen

der Poſtſcheck-, Poſtanweiſungs-, Wertbrief-
und Wertpaketdienſt zur Verfügung. Für
Reiſende iſt die Ausſtellung von Poſtreife-
ſcheckheften zu empfehlen. Jm Verkehr mit
dem Ausland ſind die Beſtimmungen der
Deviſenverorönungen zu beachten.

Wer Geld in gewöhnlichen Briefen ver-
ſchickt, handelt fahrläſſig und hat im
Falle des Verluſtes den Schaden ſelbſt
zu tragen. Aehnliches gilt für Geldein-
lagen in Einſchreibhriefen. Die Reichspoſt
zahlt den für Einſchreibbriefe feſtgeſetzten
Erſatzbetrag von 40 Mark nur dann, wenn
der ganze Brief im Geſchäftsbereich der
Poſt verlorengegangen iſt, nicht aber
wenn nur Teile des Jnhalts fehlen.
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Heiratserlaubnis ſür Dienſtpflichtige
iſt nicht erforderlich.

Jn letzter Zeit mehren ſich die Fälle, in
denen Dienſtpflichtige unmittelbar nach Er-
reichung der Volljährigkeit ſich an die militä-

riſchen Dienſtſtellen oder Wehrerſatzdienſt-
ſtellen wenden und um die Erlaubnis zur
glsbaldigen Eheſchließung nachſuchen. Der
Reichs- und preußiſche Jnnenminiſter macht
in einem Runderlaß darauf aufmerkſam, daß
nur die Angehörigen der Wehrmacht der Er-
laubnis ihrer Vorgeſetzten bedürfen. Dienſt-
pflichtige, die nicht Angehörige der Wehrmacht
ſind, benötigen dagegen keine Erlaub-
nis einer Dienſtſtelle der Wehrmacht, auch
wenn ſie ihrer aktiven Dienſtpflicht noch nicht
genügt haben. Die Standesbeamten dürfen
daher von den Dienſtpflichtigen die Vorlage
einer ſolchen Genehmigung zur Eheſchließung
nicht verlangen. Jm übrigen weiſt der Mi-
niſter darauf hin, daß die Verheiratung eines
Dienſtpflichtigen allein kein Zurückſtel-
lungsgrund iſt. Wenn keine anderen Zurück-
ſtellungsgründe vorliegen, wird ein verheira-
teter Dienſtpflichtiger ebenſo zum aktiven
Wehrdienſt wie der unverheiratete berufen.

Das Standesamk in den Feierkagen
Das Standesamt gibt im Amtsblatt be-

kannt, daß die Dienſtſtunden während der
Feiertage wie r w. ſind: Am 1.und 2. Feiertag 11 bi Uhr Annahme der
Meldung von Sterbefällen und Totgeburten.

Auflieferung von Nenjahrsbriefſendungen.
Der Poſtverkehr zum Jahreswechſel wickelt
ſich glatter ab. wenn die Nexjahrsbriefſen-
dungen möglichſt frühzeitigz aufgeliefert

werden. Das Poſtamt Halle s (Thielenſtr. 2,
Briefabfertigung) nimmt Maſſenauflieferun-
gen von Neuſahrsſfendungen bereits fetzt
ent gen und verſieht ſie mit dem Aufgabe-
ſtempel vom 31. 12., bringt ſie jedoch erſt am
31. Dezember zur Verſendung. aſſenver
ſender tun gut daran, von dieſer Einrichtung
regen Gebrauch zu machen. Bei Auflieferung
ſolcher Maſſenſendungen wäre ausdrücklich
mündlich oder ſchriftlich zum Ausdruck zu
bringen, daß es ſich um Neufahrspoſt handelt,
die erſt am 91. 12. abzuſenden iſt.

300 Wohnungen für Leunabeſchäftigte

Halle. Auf dem Baugelände an der
Merſeburger und Türkſtraße in Halle fand
das Richtefeſt für die von der Gemeinnützigen
Wohnungsbaugeſellſchaft für Werksange-
hörige der Leunawerke errichteten Neubau-
wohnungen ſtatt. Der erſte Bauabſchnitt
dieſes Vorhabens, das insgeſamt 300 Woh
nungen einſchließt, iſt damit zu einem ge
wiſſen Abſchluß gelangt. Der erſte Abſchnitt
umfaßt 47 Wohnungen, die ſich auf ſieben Ge
bäude verteilen. Der größte Teil ſind Drei-
zimmerwohnungen mit fe 77 Quadratmeter
Wohnfläche. Daneben gibt es Zweizimmer-
wohnungen mit je 52 Quadratmeter Wohn
fläche.

das neue Buch
Nikolaus Schwarzkopf Maria vom
Rhein“. Legende. Holle Co. Ver
lag, Berlin. Broſchiert 2.40 Mark, Leinen
3.50 Mark.

Dieſe Erzählung des Dichters atmet die An
mut Kellerſcher Legenden. Maria vom Rhein,
ein ſündiges Mädchen, die aber die Sehnſucht
ihres Jahrhunderts nach Reinheit des Her
zens im Blut hat, ſteht, im Tanz in Stein
gehauen, am Turm eines Domes am Rhein
bei drei heiligen Männern. Sie fällt, von
dieſen Männern verlockt, aus ihrer Niſche
herab und der Dichter erzählt ihren irdiſchen,
unheiligen Weg zur Heiligkeit. Nachdem ſie
die Geliebte eines Klerikers war, begegnet
ihr ein rheiniſcher Bildhauer, der ſie ſieben-
mal meißelt, ſie hilft dann einem Ritter ſeine
Burg bauen, ſie trägt ihre Sehnſucht nach dem
Kleriker durch die Rheingegend und findet ihn
wieder. Am Frauentag kommt die Gottes-
mutter hernieder, um Maria zu ſich in den
Himmel zu holen. Unbelaſtet, hat der Dichter
dieſes Buch wie an einem Feiertag in glück
licher Stunde geſchaffen.

x

Roland Betiſch: „Narren im Schnee.“
G. Grote Verlag, Berlin. Geheftet 3,50 M.,
in Leinen 4,80 M.

Nur wer ſelbſt zur Garde der Schnee-
ſchuhläufer gehört und die verſchiedenſten
Skigebiete durchſtreift hat und hier das Leben
und Treiben in dem weißen Revier, das ein
fruchtbarer Nährboden für Originale aller
Art iſt, kennengelernt hat, kann einen ſo über-
aus heiteren und wirklichkeitsgetreuen Roman
ſchreiben, wie ihn der Autor den Skiläufern
mit dem Titel „Narren im Schnee“ oder
„Dorothee im Pulverſchnee“ geſchenkt hat. Da
iſt nichts hinzugedichtet, und die Jünger der
weißen Zunft werden ihre Freude an den
einzelnen Geſtalten haben. Vor allem an der
blonden Dorothee, dem betörenden Zauber-
weſen der weißen Berge, die ein tolles
Narrenſpiel treibt in dem Winterkurort und
das Geheimnis über ihre Perſon nicht lüftet,
ſo daß zum Schluß zwei große Ueber-
raſchungen wie Bomben einſchlagen. Wer hat
dieſe norwegiſche Meiſterläuferin inkognito
nicht alles in ſein Herz geſchloſſen? Die Ski-
kanone Nolde, der Akrobat, der alte Sepp, der
Gipstheodor, der Gewitterfritz und wie ſich
die originellen Geſtalten alle nennen bzw. ge-
nannt werden. Jn dem kleinen rückſtändigen
Berggaſthaus zieht mit ihr neues luſtiges
Leben ein, ſo daß die Gäſte des komfortabel
eingerichteten Hotels, größtenteils inter-
nationales Publikum, von dieſem Leben mit
erfaßt werden. Da tummeln ſich dieſe
wunderlichen Gewächſe, die Narren im
Schnee, die Skihaſen und die Salonſkiläufer,
die vom Skilaufen ſelbſt nur wenig Ahnung
haben und die Chriſtianias, Parallelſchwünge
und Stemmbogen nur vom Hörenſagen
kennen. Ein heiteres und nicht nur für
Zünftige geſchaffenes Buch, in dem alles von
dem Autor getreulich aufgezeichnet iſt in der
friſchen und unbekümmerten Sprache und mit
dem vergnüglichen Humor, der im Winter-
ſchnee gedeiht.

Etſu Jnagaki Sugimoto: „Heirat in
Nippon.“ Holle Co. Verlag. Leinen-
band 4,80 Mark.

Schon rein äußerlich fällt das geſchmack-
voll in feinem Leinen gebundene Buch aus
dem Rahmen der anderen Bücher. Man er-
kennt fofort, daß es den Leſer in das Land
der Kirſchblüten und der Geiſhas führt, näm
lich nach Japan. Die „Heirat in Nippon
wurde von einer Japanerin ſelbſt geſchrieben,
um von Japan dem europäiſchen Menſchen zu
berichten. Der Menſch in Japan in ſeinem
Alltagsleben und in ſeinen Konflikten kann
aber am wahrſten von einem Japaner ſelbſt
geſchildert werden, und ſo bringt dieſer Ro
man viel Jntereſſantes aus dieſem fernen
Land. Der Gegenſatz zwiſchen alter Ueber-
lieferung und den neuen Jdeen einermodernen Zeit birgt Konflikte, mit denen ſich
im heutigen Japan alte und junge Menſchen
auseinanderzuſetzen haben. Die Dichterin
ſchildert dieſen Gegenſatz an dem Schickſal
zweier japaniſcher Mädchen und entwirft da
bei in liebevoller Kleinmalerei das farben-
reudige Bild japaniſcher Feſttage und das
renge Geſetz des Alltags. Was Pearl Buck

für China iſt, das iſt dieſe Dichterin fürJapan, deren Roman als Weihngchtsgeſchenk
für die Frau beſonders geeignet iſt.
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Merſthurger Tageblall

Wer den ewigen, unvergänglichen Din-
gen vertraut, der wird auf dieſer Erde denFuß in üngewittern und das Haupt in
Sonnenſtrahlen haben, der wird hier un-
verlogen und immer größer ſein, als das,
was ihm begegnet. Matthias Claudius.

Ein altes Lied
Weihnachtserzählung von Alfred Wiedenbrück.

Es war ein trüber Tag. an dem es ſich ereig-
nete, daß der einſame Geiger Konrad ſeine
Stellung verlor. Jn einer Weinſchenke außer-
halb der Stadt hatte er ſich eine Zeitlang recht-
ſchaffen ſein Brot verdient, indem er mit drei
anderen Muſikanten den Weintrinkern zum
Veranügen alte Lieder vorſpielte. Dann war
plötzlich ein alltägliches Ereignis dazwiſchen
getreten: die Liebe zu des Weinbauers Töch-
terchen.

Und dann tauchte das Schickſal in Geſtalt des
Vaters, des großmächtigen Herrn Guaggel-
bauern auf, der die Hände in den Schürzenlatz
ſteckte und ohne weiteres den Herrn Geiger
Konrad mit einigen Worten abtat: „Mei Toch-
ter heiraten? Sie? Daß ich nicht lach. Mit
der hab ich andere Dinge vor. Wenn es Jhnen
nicht paßt bei mir, dann gehen Sie! Es aibt
genug Geiager, die ſich darum reißen. bei mir
zu ſpielen

Herr Konrad tat, was er für am beſten hielt,
und es gab wirklich genug Geiger, die ſich
„riſſen“ um den ſchönen Poſten.

Das war kurz vor Weihnachten. Jmmer iſt
es ſo, das iſt wohl ſo eine alte Regel im menſch-
lichen Leben. Zu Weihnachten ſcheinen die
Menſchen ganz anders zu ſein. Es liegt etwas
in der Luft, und dieſes Etwas macht die Men-
ſchen irgendwie anders. Es ſollen ſogar kleine
Wunder ageſchehen. Und wenn man näher hin-
ſieht, dann geſchehen ſie auch.

Als der Geiger Konrad das Lokal verließ,
dieſes heimelige uralte Lokal mit den dick-
mäuerigen Gewölben, da ſpielten die Kame-
raden mit Abſicht das alte Lied vom Glück der
Jugend. Dann war Konrad allein. Es waren
ſchlimme Wochen. Und dennoch ſchien eine win-
zige Hoffnung noch irgendwo zu alimmen. Und
als er von einem bekannten Chorleiter gebeten
wurde, ein altes, deutſches Weihnachtslied aus
der Verageſſenheit zu holen und zur Mette vor-
zuſpielen, da ſagte er zu, nicht ganz frohen
Herzens, aber doch, er tat es. Und ganz zufällig
begeanete er auch Marie, der Tochter des Wein-
bauern und erzählte es ihr, ihr, die ebenſo-
wenig wie er jenen Abend unter den Kaſtanien
und Nußbäumen vergeſſen konnte. Das war
alles. So ſchien es zumindeſt.

Aber das Schickſal ſpielt.
Jn der Vorſtadtkirche wurde die Mette ge-

leſen. Es war jene Kirche, die den Weinbauern
gehörte, auf die ſie ſtolz waren, denn viel hatte
ſie ſchon mitgemacht, viel Trübſal und viel
Glück.

Vollzählig war die fromme Gemeinde ver-
ſammelt. Erwartunasfrohe, feierliche Stim-
mung füllte das Gotteshaus, und der junge
Künſtler wollte faſt verzagen im Zwieſpalt ſei-
ner Gefühle, da er den Bogen anſetzte zum
erſten Geigenſtrich.

Dann aber begann er alles um ſich her zu
vergeſſen es war ihm, als ginge er auf eine
wundervolle Wanderung; zuerſt begleiteten ihn
einige Violinſtimmen, dann verſtummten ſie,
nur das leiſe Geflüſter der abgeſtimmten
Orgelpfeifen blieb ihm treu. Und dann tauch-
ten lächelnde Geſichter auf, zweifellos gehörten
ſie den behäbigen, aroßen Apoſtelfiguren, die

e III
Roman von Käthe Donny
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1. Fortſetzung.
Der Kommerzienrat nickte ſchwermütig vor

ſich hin. Vor ſeinen Augen tauchte eine zierliche
Mädchengeſtalt mit blonden Locken auf, die ihn
aus ſtrahlenden Rehaugen anblickte.

„Alſo iſt es ein ſehr ſchönes Mädchen,“ mur-
melte er halblaut.

„Sie kannten meine Frau?“
„Ja,“ es klang faſt ſchroff.
Vollmann dachte nach. Eine Bemerkung

ſeines vor fünf Jahren verſtorbenen Vaters
fiel ihm ein, als er vor zwanzig Jahren um dieTochter des Regierungsrats Hahn, Maria
Hahn, warb. Er erinnerte ſich nicht genau des
Wortlauts, nur der Sinn war ihm noch be-kannt. Nach ſeiner Heirat ſetzte der Konkurrenz-
kampf zwiſchen den Seidel-Werken und der
Kondor- Aktiengeſellſchaft noch erbitterter ein
und jetzt wußte er, daß etwas Perſönliches da-
hinter geſteckt hatte, was er damals nur geahnt.

Seidel hatte ſeine Frau geliebt, und ſie hatte
ihn, den Jüngeren, dem älteren Seidel vor-
gezogen.

„Sie haben recht, Herr Kommerzienrat,“ ſagte
er raſch, um dem anderen keine Zeit zu laſſen,
ſeinen Gedanken nachzuhängen.

„Jugend kann auch ein Vorzug ſein. Jeden-
falls hat ſie bei Elfriede den, daß ihr Herz noch
frei iſt. Wenn das bei Jhrem Sohne auch der
Fall iſt, dann ſtände einer näheren Verbindung
der beiden nichts im Wege.“

Seidel wiegte bedächtig den Kopf hin und her.
„Jch danke Jhnen für Jhr raſches Verſtänd-

nis, ich habe es eigentlich auch nicht anders er-
wartet. Sie fragten ſoeben, ob mein Sohn auch

ch frei iſt, ich kann das wohl mit gutem Ge
wiſſen behaupten.“
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an den Wänden ſtanden und die gekrönten
Häupter dem Chor zu hielten; dann ſah er
kleine, dicke, rundliche Engelbabies tanzen und
es war ihm, als trieben ſie ihn an, ſchneller und
fröhlicher zu ſpielen, ſie wollten tanzen!

Und dann ſah er eine Krippe mit dem Kind-
lein, das ſeine Hände ihm entgegenhob und mit
aroßen, hellen Augen ihm entagegenblickte, und
eine Frau, Maria mit dem verwirrend
ſchönen Glanz um ihr goldenes Haar und da
blieb er plötzlich am Geſicht erſchrocken hängen

es war ihm als müßte er ausſetzen. Lang-
ſamer ariffen ſeine Finger über die Saiten,
inniger, ſehnſüchtiger. Mutter, für dich, für dich
und für ſie Maria!

Maria ſaß, mit tief geneigtem Kopf in der
vorderſten Reihe. Und der Weinbauer Guagel-
bauer der mit etwas ſchwerem Gemüt in die
weihnachtliche Mette gegangen war, ſah auf
ſeine Tochter herab. auf ihre ſchimmernden
Haare, auf ihre gefalteten Hände, die an die
Augen gedrückt waren. Die Augen waren ge-
ſchloſſen, und dennoch liefen über die Hände die
großen Tränen. Und er ſah ein anderes Mäd-
chen, das vor ihm ſtand. und den Kopf wandte

Unterhaltungsbeilage

hinauf zum Chor, und der Blick ſtreifte ihn;
es waren die Augen Marias. Und neben ihm
hob eine Frau ihr Geſicht und er blickte in die
ſelben vorwurfsvollen Augen Marias.

Oh, es gibt nichts Wunderbares in unſerem
Leben. Es wandeln ſich meiſt nur die Gedan-
ken und zeigen unſer Tun und Handeln in
einem anderen Licht. Es wandeln ſich nur die
Gefühle, wie von einem Sonnenſtrahl, den
Gott über unſer Leben aleiten läßt, erhellt.
Und was in der Sonne ſtand, ſteht nun im
Schatten, und was im Schatten ſtand. ſteht in
der Sonne!Nichts war ſeltſam. War wie ein Traum.

Noch ſchwang ſich das Spiel der Geige durch
die Kuppel. Noch blinkten die Engelbabies in
ihren goldenen Flügeln, und die Apoſtel hatten
ihre gekrönten Häupter hinaufgerichtet. Und
noch immer hob bäld da und bald dort ein
Frommer den Kopf und die Augen ſchimmerten
und alänzten.

Und dem Guagelbauern war es, als griffen
fremde Hände nach ſeinem Herz; als wiche ein
ſchwerer Panzer unter ihnen, als gäbe er das
Herz frei. daß es wieder fröhlich und hell zu

Chineſiſche Drachen auf Meßgewändern
Seltſame Entdeckung in der Danziger Marienkirche Frrfahrten eines Taufbeckens

Die mächtige Kirche von St. Marien in Dan
zig, deren halbvollendeter Rieſenturm durch
ſeinen eigenartigen Dachabſchluß jedem Be-
ſucher der Stadt auffällt, beherberat einen
Domſchatz, der ſeit Jahr und Tag die Ge-
lehrten im höchſten Maße intereſſiert. Neuer-
dings ſind Feſtſtellungen gemacht worden, die
in ganz Deutſchland berechtigtes Staunen her-
vorgerufen haben.

Zu dem Donmſchatz der Marienkirche gehört
nämlich auch eine Sammlung von etwa
150 Meßgewändern. Viele von ihnen ſind zer-
ſchliſſen und vom Zahn der Zeit arg mitgenom-
men. Auch ungeeianete Aufbewahrung trägt
zum Teil Schuld daran. Ein anderer Teil, der
einer neueren Zeit entſtammt, iſt dagegen noch
ſehr gut erhalten. Da die alten Gewänder in
den Farben. ſtark verblichen waren, beſchäftigte
man ſich weniger mit ihrer Unterſuchung bis
vor einiger Zeit ein Fachgelehrter, durch einen
beſonderen Umſtand aufmerkſam gemacht, ge-
rade dieſe älteſten der Meßgewänder, die aus
dem 13. und 14. Jahrhundert ſtammen, einer
ſorafältigen Muſterung unterzog.

Was dabei ans Tageslicht kam, war über-
ruſchend genug. Es konnte nämlich mit ziem-
licher Sicherheit feſtgeſtellt werden, daß ein
Teil dieſer geiſtlichen Gewänder aus Seiden-
ſtoffen verfertigt waren, die in China für einen
äayptiſchen Mamelukenfürſten gewebt worden
waren. Sie zeigen im Gewebe chineſiſche
Drachen abwechſelnd mit aufageſetzten ara
biſchen Inſchriften. Ob jener Mame-
lukenfürſt dieſe Gewänder wirklich im Gebrauch
gehabt hat oder ob ſie auf dem Transport von
Ching nach Aegypten, vielleicht durch See-
räuber- oder Kaperſchiffe. in andere Hände
fielen. läßt ſich heute kaum mehr ermitteln. Es
iſt anderſeits auch möglich. daß die Seiden-
gewänder nach dem Sturz der Mameluken-
herrſchaft in Aegypten nach Europa gelangten
und dort zu Meßgewändern umagearbeitet
wurden. Selbſtverſtändlich tragen auch dieſe
Gewänder die aufgeſetzten Symbole der chriſt-
lichen Kirche. Aber ihr Unterarund iſt durch-
webt mit dem Drachen, dem chineſiſchen Wap-
ventier. während einige arabiſche Stickereien
auf den ſpäteren Zweck hinweiſen. Es hat ſich
alſo der ſonderbare Fall ereianet, daß chriſtliche

Prieſter bei ihren geiſtlichen Funktionen Ge
wänder getragen haben, die chineſiſche Zeichen
und Sprüche zum Lobe Allahs aufwieſen. Auch
eine ganze Reihe von Meßgewändern aus ſpä-
terer Zeit iſt intereſſant. Sie ſtammen dem
Gewebe nach aus Meſopotamien oder aus den
Webereien des italieniſchen Lucca.

Jm übrigen weiſt die Kirche St. Marien in
Danzig noch ein außerordentlich ſehenswertes
Taufbecken auf, das heute auf ein 380fjäh-
riges Beſtehen zurückblicken kann. Der Stein-
ſockel und die Verzierungen wurden ſeinerzeit
in Danzig gearbeitet. Der Guß des eiagent-
lichen Beckens erfolgte in Holland. Es wurde
eigens von den Kirchenvätern ein Meiſter be-
ordert, nach Utrecht zu reiſen, um dort den Guß
in Auftrag zu geben. Für die Herſtellung
eines Modells zur Taufe wurde der Meiſter
Hinrik Wyllemſon und für den Guß der Kup-
ferſchläger Hinrichſen gewonnen. Für dieſe
Arbeit wurden 600 Goldaulden gezahlt und
der Meiſter ſchließlich verpflichtet. das gegoſ-
ſene Werk auf ſeine eigene Gefahr nach Harlem
auf die Waage zu liefern. Von dort ſollte es
auf das Schiff eines Danziger Kapitäns ge
bracht. um nach Danzig befördert zu werden.

Zur Aufſtellung des Taufbeckens waren meh-
rere Leute erforderlich. die aus Holland mit
ihrem Werk nach Danzig befördert wurden
Das Schiff erlitt aber kurz vor ſeinem Ein-
treffen in der Weichſelſtadt einen Unfall. Es
hatte kurz hinter der Halbinſel Helga geankert.
als plötzlich ein ſchweres Unwetter losbrach
Da der Anker nicht hielt, wurde das Schiff
gegen ein anderes getrieben. Unter großen
Mühen alückte es, das ſchwerbeſchädigte Schiff
in den Danziger Hafen zu bugaſieren, wo die
ſchweren Werkſtücke durch einen mächtigen
Kran aus dem Schiff gehoben und zur Rats-
wagge gefahren wurden, um ihr Gewicht noch
einmal zu überprüfen, denn Kupfer war da-
mals ein ſehr teures Material, um das ganze
Kunſtwerk das ähnlich wie ein kleiner Tempel
wirkte wurde ein kunſtgeſchmiedetes Gitter ge-
legt. Fünf Jahre hatte man gebraucht, um
dieſes Werk fertiagzuſtellen. Die geſamten
Koſten betrugen an 11000 Mark, was natürlich
heute einem weit höherem Wert entſpricht.

4.
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Por 14 Jahren (1921): Generaloberſt Hans
Beſeler. der Eroberer von Antwerpenör ſtarb zu Neubabelsberg bei Potsdam

(geb, 27. 4. 1850 in Greifswald).
Vor 79 Jahren (1856): Schriftſteller Ferdinand

Avengrius in Berlin geboren (geſt- 21. 9.
1923 zu Kampen).

Vor 129 Jahren (1806): Sachſen
Friedrich Auguſt I. Königreich.

Vor 383 Jahren (1552): Luthers Gattin
Katharing von Bora ſtarb in Torgau (geb.
29. 1. 1499 in Lippendorf Sachſen).

Er griff nach dem alten
Unbeholfen fin-

Aber

wird unter

ſchlagen vermochte.
Gebethuch und ſchlug es auf.
gen die Finger darin zu blättern an.
das Büchlein blieb ſtets an einer Seite offen

und er las keine anderen Worte als jene, „ver-
agib uns unſere Schuld“Da fiel die Oragel vielftimmia und jubelnd
ein. die Glocken begannen ſilbern zu läuten,
Mädchenſtimmen erhoben ſich zu einem Halle
luig und mit erzenem Mund ſangen die Glocken
aus den Türmen.Maria wartete auf Konrad unter dem Kir
chentor: ſie drückte ihm ſchweigend die Hand.
Als er gehen wollte, trat der Guggelbauer an
ihn heran. noch ein ſeltſames, freundliches
Lächeln im Geſicht. nahm er ſeinen Arm.

Schweigend gingen ſie durch die Winternacht
dem kleinen Weinbauernhaus entgegen. Droben
hingen die Sterne und funkelten, als hätte ſich
der Himmel ſeinen eigenen Chriſtbaum
geſchenkt.

Niemand aber wußte, nicht Konrad, nicht das
Mäoöſchen, nicht der Vater und nicht die Leute,
was geſchehen war.

Und doch war es nichts anderes, als daß in
der Chriſtmette ein junger Geiger ein Lied
ſpielte. daß einem alten, harten Mann die
Freude in das Herz zurückkehrte, und daß ein
Mädchen glücklich wurde.

Und das alles, weil ein kleines, ſüßes Chriſt-
nachtwunder über die Erde floag.

Weltreiſender Fiſch
Daß Fiſche wandern, iſt bekannt, dennoch

iſt ihre Leiſtungsfähigkeit auf dieſem Gebie
immer wieder erſtaunlich. Ein junger Lach
wurde am 30. Juni vorigen Jahres bei Ber
gen in Norwegen in einem Netz gefangen
und entkam. Wenige Wochen ſpäter wurde
er von einem ſchottiſchen Fiſcher an der Küſte
von Montroſe von neuem erwiſcht. Er mußte
jeden Tag mindeſtens 600 Kilometer zurück-
gelegt haben. Sehr leiſtungsfähige Lang-
ſtreckenſchwimmer ſind auch die Forellen. Es
kommt oft vor. daß däniſche und holländiſche
Fiſcher an ihren Küſten Forellen fangen, die
ein ſchottiſches Zeichen tragen.

Das Handwerk legen“
Die Redensart jemandem „das Handwerk

legen“, wird zwar häufig gebraucht, aber man
macht ſich kein Kopfzerbrechen darüber, wie ſie
entſtanden iſt. Wir haben es hier mit einem
handwerklichen Brauch zu tun, der ſeinem Ur-ſprung nach ins Mittelalter zurückreicht. Legen“
bedeutete in der mittelalterlichen Begriffsbil
dung ſoviel wie „ein Ende machen“. Verſtieß ein
Handwerker gegen die Geſetze der Jnnung, ſo
wurde ihm vom Jnnungsmeiſter eine Geldbuße
auferlegt, die durch Pfändung eingebracht
wurde. Wer ſich nun einer ſolchen Pfändung
widerſetzte dem wurde „das Handwerk gelegt“,
d. h. die Ausübung ſeines Handwerks für ſo-
lange unterſagt, bis er ſich wieder zur Einhal-
tung der Jnnnnasvorſchriften bequemte.
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Er zögerte mehr zu ſagen, da er ſich der An-
deutungen erinnerte, die ihm ſeine Frau vor
einigen Tagen gemacht hatte.

Nun, was ihm Frau Melanie erzählt hatte,
war natürlich nicht mehr als irgend eine
Schwärmerei, die der leicht entflammte junge
Mann vergeſſen würde, wenn es um einen
ernſtlichen Heiratsplan ging.

„Es handelt ſich alſo nur darum,“ fuhr er
fort, „die beiden jungen Leute ſo zuſammenzu-
bringen, daß ſie ſich kennen lernen, ohne daß
Jhre Tochter von unſerem Plan etwas weiß.

Jch möchte Sie auch noch bitten, dieſes Hei-
ratsprojekt ganz für ſich zu behalten, in An-
gelegenheiten des Herzens kann man nicht vor-
ſichtig genug ſein. Es ſoll nicht heißen, daß un-
ſere Werke es nötig hätten, ſich mit Hilfe von
zwei Menſchenherzen zu verbünden. Das
widerſpräche allem höheren Geſchäftsſinn.“

Er reichte über den Tiſch hinweg dem andern
die Hand, die dieſer mit feſtem Druck ergriff.

„Elfriede weilt augenblicklich noch in einer
Schweizer Penſion, aber ich verſpreche Jhnen,
daß die Begegnung zwiſchen den jungen Leuten
on in den nächſten vierzehn Tagen ſtattfinden
wird.

2. Kapitel.
Die Villa Walter Vollmanns lag in einer

ſtillen Straße eines weſtlichen Berliner Vor-
orts, von einem großen, ſehr gepflegten Garten
umgeben. Wenn man das ſchöne ſchmiede-
eiſerne Tor geöffnet hatte und durch den Vor-
garten ging, führte eine kleine Treppe zu dem
Eingang der Villa. Von dort erblickte man
eine Glasveranda, die mit allen möglichen
blühenden Töpfen verſchwenderiſch gefüllt war.

Frau Maria Vollmann, eine kleine, zierliche
Erſcheinung mit ſchönem hellblonden Haar,
eine Frau, der man nicht anſah, daß ſie Mitte
der Vierzig war. ſtand in einem dunkelblauen
Seidenkleid, das nur am Hals und an den
Aermeln ſchmale weiße Streifen zeigte, und
ihren blühenden zarten Teint auf das Vorteil-
hafteſte hob, mit einer Gießkanne in der Ve-
randa, um ihre Lieblinge, die Blumen, zu be
gießen. Dieſe Arbeit überließ ſie niemandem,
das beſorgte ſie ſtets allein. Bald zupfte ſie
an einem Topf ein Blatt ab, bald ſteckte ſie ein
kleines Stäbchen in einen anderen, um eine
Blume zu ſtützen, bald betrachtete ſie liebevoll
eine beſonders ſchöne Blume.

Dieſe Veranda war ihr ganzer Stolz, und
ſie war glücklich, wenn jeder Beſucher von ihr
entzückt war. Heute ſah alles beſonders ſchön
aus. Die herrliche Frühmärzſonne flutete
hinein und übergoß alles mit einem goldigen
Schein.

Jetzt trat Frau Maria aus der Veranda in
ihr danebenliegendes Zimmer, von der Familie
„Koralle“ genannt. Die Wände waren mit
mattgelbem Stoff beſpannt, alle Möbel hellrot
lackiert, die Polſter in etwas dunklerem Ton
gehalten. Cremefarbige Voilegardinen mit ko-
rallenroten Seidenfranſen gaben dem Raum
ein noch wärmeres Licht. Jmmer ſah es in
dieſem Zimmer nach Sonnenſchein aus. Auf
einem kleinen Tiſch am Fenſter ſtand eine ſil-
berne Schale mit hellgrünen Aepfeln, die ſie
jetzt ordnete.

Dabei fiel ihr Blick in den märzlichen Garten
hinaus. Jhr war, als wenn ein Wagen vor-
gefahren wäre. Aber ſie mußte ſich wohl ge-
täuſcht haben, denn zu ſo ungewohnter Stunde
pflegte ihr Mann doch nicht nach Haus zu
kommen. Jn den letzten Wochen war es ſogar
immer recht ſpät am Abend geworden.

Aber ſie traute ihren Augen nicht, er war es
wirklich. Schon ein paar Minuten ſpäter kam
ſein elaſtiſcher Schritt den Kiesweg herauf. Sie
winkte ihm zu, aber er war zu vertieft in ſeine
Gedanken, um es zu bemerken.

Aengſtlich betrachtete ſie ſeine Miene, als er
das Zimmer betrat.

„Jſt etwas paſſiert?“ fragte ſie haſtig.

Walter Vollmann ſchüttelte lächelnd den Kopf.
„Jch muß in zwei Stunden nach Baſel zu

einer dringenden Konferenz und wollte damit
gleich etwas erledigen. Jch bedarf aber dazu
deiner Zuſtimmung.

Was meinſt du, ſoll ich einen Abſtecher zu El-
friede machen und ſie gleich mitbringen?“

Frau Vollmann ſah erſchreckt und beglückt in
das Geſicht ihres Gatten.

„Aber wir haben uns doch bis zum Beginn
des Sommers bei Mademoiſelle Durand ver-
pflichtet,““ wehrte ſie ab.

„Das würde ſich ſchon einrichten laſſen. Haſt
du aus ihren Briefen nicht auch den Eindruck,
daß ſie ſich dort gar nicht ſo glücklich fühlt. Sie
iſt die einzige Deutſche in der Penſion und
ſcheint in ihrer ganzen Art nicht zu den ver-
wöhnten und anſpruchsvollen übrigen Penſivd-
närinnen zu paſſen.“

„Aber ich halte den Aufenthalt in der wunder-
baren Bergluft für ſie ſehr gut und möchte ſie
das ganze Frühjahr noch dort laſſen, wenn mir
auch,“ fuhr ſie leiſer fort, „die Trennung von
meinem Sonnenſchein recht ſchwer fällt.“

„Alſo hatte ich doch recht mit meiner Ver-
mutung, daß die Penſion von Mademoiſelle Du-
rand nicht das Richtige für Elfriede iſt. Das
Internationale liegt ihr nun einmal nicht. Sie
iſt ſo ausgeſprochen deutſch in ihrem Empfinden.
Aber du hatteſt ja damals auf die Lobpreiſun-
gen von Frau Konſul Fuchs ſo viel gegeben.
Vera Fuchs iſt doch ein ganz anderer Typ.

Wer weiß, ob Elfriede nicht Heimweh hat
und es dir nur verſchweigt. So käme ſchließlich
heraus, daß ihr euch gegenſeitig aus lauter
Liebe ein bißchen betrügt.

Oſtern ſteht bevor, der ſchönſte Frühling der
Welt iſt doch der deutſche Frühling. Jch weiß,
wie innig Elfriede an unſerem Frühling hängt.
Erinnere dich nur ſelbſt, mit welchem Entzücken
ſie immer ſchon als Kind die erſten Veilchen
pflückte. Gönne ihr und dir die Freude, den
Frühling mit dir zuſammen zu verleben. Ich
hole Elfriede ab und bringe ſie dir, ja?“Frau Vollmann drückte ſtumm ihrem Gatten
die Hand. Sie hatte bisher die Sehnſucht nach
ihrem Liebling unterdrückt, weil ſie in ihrerſelbſtloſen Güte nur an Elfriedes Wohlbefinden



e. Mittekbentſfchläand Merfehurger Tageblatt
Soldatenliebe

Eine Plauderei über militäriſche „Ehen“.
Von Albert Lehſten.

Ehen werden im Himſnel geſchloſſen. Der
Wenſch ſoll ſie, nicht ſcheiden

Der Soldat ſt ein Ketzer. Er ſchließt Ehen
nuf Zeit. Er löſt ſie, wenn es ihm gefällt,
und geht neue ein ohne Gewiſſensbiſſe. Er
fühlt ſich nicht wohl allein. Er muß einen Ge
fährten ſein eigen nennen von der Stunde an,
da er den feldarauen Rock anzieht, bis zu dem
Taga, da er die Reſerviſtentroddel an ſeinen
Stock hänat, oder, alt und grau geworden, in
den wohl verdienten Ruheſtand tritt.

Da iſt der Herr General. Er hat die Erfah
rung von 90 Dienſtiahren und vier Kriegs-
fahren. Er hat die Bruſt voller Orden und
den Kopf voller Gedanken. Er verlangt viel
von ſich, aber auch viel von der Truppe. Er iſt
erhaben über die kleinen Freuden des Daſeins
und alaubt, auch andere leben nur dem Dienſt.
Da iſt aber auch der Adiutant. Auch er iſt
klug, auch er iſt voll Eifer. Wie hätte ihn ſich
ſonſt der General als Gefährten erſehen! Aber
er iſt jünger. Er kennt die Jugend, er kennt
die Truppe. Er aleicht aus. Er lenkt unmerk-
lich wie eine gute Ehegattin den hohen Herrn.
Er drängt ſeinen Rat nicht auf. Er wider-
ſpricht nicht, aber er lächelt ſein, wenn der
General beginnt: „Zu meiner Zeit
Der Hauptmann und ſein Oberwachtmeiſter!
Die Ehe iſt enger; denn die gemeinſamen Sor-
gen ſind arößer. 125 Mann und 80 Pferde, die
wollen betreut ſein. Der Hauptmann als Vater
Hat Ehrgeiz. Seine Kinder ſollen die ſchmuck-
ſten, ſeine Batterie die ſtolzeſte im ganzen Re
giment ſein. Er gibt ihnen ſein Beſtes. Er
belehrt. er erzieht, er drillt, er ſchult. Er will
aus fedem das Beſte herausholen, fedem ge
recht werden. Er lobt gern, er ſtraft ungern,
kennt aber keine Rückſicht, wenn der Dienſt es
fordert.
Der Wachtmeiſter, als Mutter, hat noch mehr
Ehraeiz. Er iſt noch feſter mit der Batterie.
in der er groß ward, verwachſen als ſein Brot
herr, der ſie erſt vor Jahresfriſt übernahm.
Er kennt jedes ſeiner Schäfchen bis in den in
nerſten Winkel des Herzens, Er hilft ihnen,
wo er kann. aber er hat auch den Bleiſtift zur
Hand, unverbeſſerliche Sünder als Anwärter
für eine Sonntaasſtallwache in ſein Notizbuch
einzutragen. Er hält das .„Hausweſen“ in
Schwunag, ſieht jedes Stäubchen auf dem Klei-
derſpind, jeden Fleck auf der Ausgehhoſe, iſt
überall und nirgends. Er hält aber auch dem
Ehegatten den Kopf frei, brinat nicht jeden
Kleinkram vor den Hauptmann. Wenn Vater
und Mutter, Hauptmann und Oberwachtmeiſter
im tiefen Geſpräch über den Kaſernenhof wan-
deln, drücken ſich die Kanoniere vorſichtig um
die Ecke: „Man kann nicht wiſſen!“ Aber nach
20 Jahren, wenn ſie ſich auf dem Regiments-
tag wiedertreffen. ſtoßen ſie an und loben:
„Unſer Alter, unſer Spieß! Das waren doch
Kerle!“

Der Leutnant! Er iſt noch unbeſchwert. Jhm
winkt das Leben. Er wirft die Sorgen hinter
ſich. wenn der Dienſt zu Ende. Er träumt vom
Sieg auf dem grünen Raſen, im Wettlauf der
Motoren. Er träumt von blonden und braunen
Mädchenköpfen. Der Burſche holt ihn auf die
Erde zurück. Er weckt ihn am Morgen. Er
legt ihm am Abend die beſſere Garnitur bereit
Er mahnt ihn an die Wirklichkeit des Dienſt-

zettels und ſtellt mit einer Taſſe ſchwarzen
Kaffees fein inneres Gleichgewicht her, wenn
die Nacht einmal blank war. Leutnant und
Burſche, nicht Herr und Diener, ſondern Ka-
meraden verſchiedenen Dienſtarades, jeder an
ſeiner Stelle, jeder nach ſeinen Gaben, getreu
ihrer Pflicht!

Der Reiter und ſein Pferd! Der denkende
Menſch und die ſtumme Kreatur. Eine Ehe
vhne Worte, die darum nicht unalücklicher iſt.
Einer lebt dem anderen. Der Reiter achtet den

Dienſt an ſeinem Pferde nicht gering, ſtriegelt,
futtert, tränkt es zu ſeiner Zeit. Das Pferd
dankt es ihm, trägt ihn über jeden Graben,
über jedes Koppelrick, durch Gasſchwaden, durch
Trommelfeuer. Freilich, die Seelen müſſen zu
ſammenſchwingen. Der Reiter muß in ſeinem
Weagenoſſen das lebende Weſen ſehen, das
Freude und Schmerz empfindet wie er. Ver
gäße er dies je, die Ehe wäre geſprengt: das
Pferd aus der freudig dienenden Gattin in die
hämiſche alte Junagfer verwandelt.

Der Rekrut und ſein Gewehr! Bei Lichte be-
ſehen, iſt dies noch keine Ehe. Sie kennen ein
ander noch zu wenig. Der Rekrut fragt zaag-
haft: „Wirſt du treffen?“ Das Gewehr mault
ſpröde: „Wenn du genau zielſt und ruhig ab-
krümmſt!“ Der Rekrut umwirbt es. Er wiſcht
und putzt es nach ſedem Gebrauch, er müht ſich,
den Flug ſeines Geſchoſſes nicht durch Ver-
kanten und Mucken zu ſtören. Das Gewehr
ziert ſich nicht lange. Es gibt ſich zu eigen. Und
das Kind aus dieſer Ehe? „Eine Zwölf!“

Die Mädel nun, die dies leſen? Sie werden
die Naſen rümpfen und das Lied trällern:
„Vom Reiter ohne bleibendes Quartier,“ das
Lied: Vom Scheiden und Meiden.“ Sie wer-

Gereeu,den ſagen: „Seht, jetzt haben wir es ſchwarz
auf weiß, was es iſt mit der Soldatenliebe:
Ehen auf Zeit!“ Aber am Abend, dann werden
ſie ſich eines Beſſeren beſonnen haben und
rechtzeitig zur Stelle ſein, wenn der Mond über
dem See aufaeht, die Nachtigallen ſchlagen oder
im Winter die Ballgeige lockt und der Geſfreite
am Torweg wartet.

Hänſeln“
Von den alten Handelsgeſellſchaften der

Hanſe blieb zuletzt nur der Name Hans übrig,
mit dem man einen Vornehmen oder Reichen
benannte. Eine lächerliche Bedeutung hatte je-
doch die Bezeichnung Groß-Hans mit der wie-
derum das „Hänſeln“ zuſammenhing. Aus der
Hanſe war eine Verbindung hervorgegangen,
die man den Hansband- Orden nannte.
Jeder Reiſende, der zum erſtenmal den Rhein
hinabreiſte wurde in den Orden aufgenommen
und feierlich „verhanſt“. Die Aufnahme in den
Orden wurde im Wirtshaus unter allerlei
lächerlichen Zeremonien vorgenommen. Auf
Koſten des „Gehänſelten“, der eine Meſſing-
krone auf dem Haupt tragen mußte, wurde tüch-
tig aus dem Hanſebecher getrunken.

Zwei Anekdoten vom La Plata
Luftige Geſchichten zum Jubiläum der argentiniſchen Hauptſtadt

Buenos Aires, die Hauptſtadt Argen-
tiniens kann in dieſem Jahre auf ein 400-
jähriges Beſtehen zurückblicken, das
im ganzen Lande feierlich begangen wird
Aus dieſem Anlaß mögen Erinnerungen
von ntereſſe ſein, die ſich auf die Zeit vor
85 Jahren bezieheg, wo die Stadt nur 90 000
Einwohner zählte.

Es war kurz nach dem Sturz des berüchtigten
Gauchohäuptlings und Diktators Roſas, Die
jahrelangen Bürgerkämpfe hatten zunächſt auf-
gehört und die Unitarier waren ans Ruder ge-
kommen. Trotz ſeiner 90000 Einwohner machte
Buenos Aires, das heute 1 800000 Bewohner
zählt. einen recht kümmerlichen, faſt klein-
ſtädtiſchen Eindruck. Eine Feuersbrunſt in dieſer
guten, alten Zeit war immer eine böſe Sache,
da das ganze Feuerlöſchweſen damals noch ſehr
im argen lag. Jn einer Drogerie war eine
Flaſche mit Phosphor zur Erde gefallen hatte
den Bretterboden entzündet und die Flammen
griffen raſch um ſich. Nicht nur das ganze
Holzhaus, ſondern auch die daneben liegenden
Lagerhäuſer brannten in kurzer Zeit lichterloh.
Der Polizeichef berichtete pflichtgemäß, daß er
ſich ſofort nach der Benachrichtigung „im Zylin-
der“ nach der Brandſtätte begeben habe. Da
keine eigentliche Feuerwehr vorhanden war,
wütete das Feuer trotz des Zylinders des Herrn
Polizeigewaltigen und die Bevölkerung mußte
ſelbſt löſchen, um zu verhindern, daß der Brand
auf die eigenen Häuſer überagriff.

Die ganze Polizei wurde aufgeboten, unter-
ſtützt durch 40 Nachtwächter. Dann wurden
Truppen hinzugezogen, und als gegen Mittag
der Brand noch nicht nachgelaſſen hatte. wurden
weitere 110 Mann Truppen requiriert. Jhre
Hauptaufgabe war, in allen Gegenden der weit
ausgedehnten Stadt die 75 Waſſerträger
zuſammenzuholen, die mit den 8 Waſſerträgern
der Hafenkapitäne und den Waſſerträgern der
Polizei drei Pumpen zu bedienen hatten. Der
Brand tobte mit unverminderter Heftigkeit
12 Stunden hindurch, und der Schaden, den die
Bewohner erlitten, war beträchtlich.

Ein Hausbeſitzer Joſé Santo hatte beſonders
große Verluſte zu verzeichnen. Er kam auf den
Gedanken, ſich an die Regierung zu wenden ſie
möge ihm erlauben, eine Sammlung zu ſeinen
Gunſten zu veranſtalten was ihm auch für die
Dauer von rei Monaten zugeſtanden wurde
Welchen Erfolg dieſe eigentümliche Kollekte ge-
habt hat, darüber wurde zunächſt nichts bekannt
Erſt ſpäter ſtellte ſich heraus, daß Herr Santo
verſtanden hatte ein recht autes Geſchäft dabei

zu machen; denn das, was er durch Sammlun
gen erhielt, war bedeutend mehr, als ſein ver-
branntes Haus ſamt Jnventar

Die entführte Giraffe
Dieſer Vorfall hat in den fünfziger Jahren

die ganze Stadt amüſiert. Eines ſchönen Tages
erſchien ein reiſender Zirkus in Buenos
Aires und ſchlug ſeine Zelte auf. Jeder der es
ſich irgend leiſten konnte und in Buenos Aires
etwas vorſtellte, hielt ſich verpflichtet der
„Premiere“ beizuwohnen. Jedenfalls machte
der Beſitzer ein recht gutes Geſchäft, und im
Laufe der Monate entwickelte ſich zwiſchen
Stadtbevölkerung und Artiſten ein freundſchaft-
liches Verhältnis. Unter den Zirkusdamen
befand ſich eine, die die allgemeine Aufmerk-
ſamkeit auf ſich lenkte. Nicht durch ihre Schön-
heit, ſie war nicht einmal hübſch, nicht durch
ihre Kunſt, ſondern vielmehr durch ihre Unge-
lenkigkeit, durch ihr verlegenes Geſicht und durch
ihre hohe und ſchlanke Geſtalt, weshalb man ihr
auch den Spitznamen Giraffe gab. Jhr Auf-
treten in der Areng löſte ſtets unbeſchränkte
Heiterkeit aus: aber unter den Zuſchauern be-
fand ſich einer. der aufrichtige Bewunderung
für die Dame empfand und zwar ein kleiner
Angeſtellter namens Emilio der eines
ſchönen Tages auch mit dieſer Dame ſeines
Herzens ſie hieß Heliodora verſchwunden
war.

Der Zirkusdirektor ſchäumte. Als man das
Neſt der Turteltäubchen entdeckt hatte, wurde
Emilio vor den Richter zitiert und ihm auf-
gegehen, ſeineHeliodora flugs zu heiraten Er tat
das mehr als gerne, zog mit ihr in ein be-
nachbartes Städtchen und wurde dort glücklicher
Vater dreier Kinder. Neun oder zehn Jahre
waren vergangen, als plötzlich Emilio mit den
drei Kindern wieder in Buenos Aires erſchien
Die Frau ſagte er, hätet er verſtoßen müſſen,
weil ſie ihn hintergangen hätte. Erſt ſpäter
ſtellte ſich die Wahrheit heraus. Emilio hatte
das Geſellſchaftsverhältnis zu ſeinem Teilhaber
aufgelöſt; aber er hatte dabei ein gutes Geſchäft
gemacht. Gegen einmalige Zahlung von 30000
Peſos hatte er alle Rechte auf die Aktiven der
Firma und an ſeine Frau aufgegeben. Der
Teilhaber hatte die Dame Heliodora ſozuſagen
miterworben. Nur die Kinder wollte er nicht.
Emilio wurde ein ſteinreicher Mann. Er erwarb
Millionen, und als er ſtarb, gab es tiefgefühlte

l Nachrufe.

und nicht an ihr eigenes dachte. Aber nun
klopfte ihr das Herz ſchneller in dem Gedanken
an die Erfüllung ihrer geheimſten Wünſche, ihr
Kind wieder um ſich zu haben.

Die vielen einſamen Stunden an dunklen
Winterabenden, wenn ihr Mann von einer
Konferenz zur anderen jagte, oder in der Villa
bis ſpät in die Nacht hinein in ſeinem Arbeits-
zimmer mit dem Prokuriſten arbeitete, waren
plötzlich wie ausgelöſcht. Sie ſah Elfriede ſchon
wieder mit ihrem ſonnigen Lächeln durch die
Räume der Villa flattern wie einen heiteren
Schmetterling, ſie hörte in Gedanken das
zwitſchernde Lachen, das jeden unwiderſtehlich
zum Mitlachen zwang, und eine unbändige
Sehnſucht erfaßte ſie, den heimlichen Liebling
ihres Herzens ſchon bald wieder in den Armen
zu halten.

„Ja,“ ſagte ſie aus ihren Gedanken heraus,
„bringe mir mein Kind.“

Walter Vollmann nickte befriedigt, er hatte
erreicht, was er wollte.

Jn wenigen Minuten war alles für die Ab-fahrt bereit. Er ſtieg in das wartende Auto,
das ihn zum Flugplatz Tempelhof bringen
ſollte. Mit ſtrahlendem Lächeln winkte ihm
Frau Maria nach.

3. Kapitel.
Ein atemloſes Schweigen lag über dem aus

verkauften Beethoven-Saal.
Das Funkeln der Deckenkronen brach ſich in

den glitzernden Abendcapes der Damen. Ein
länzendes Publikum war hier verſammelt, umer berühmten Altiſtin Sylvia Dobronska zu

lauſchen.
Die Künſtlerin ſtand auf dem Podium, ihre

ſchlanke, ſchmale Geſtalt umſchloß ein ſchillern
des Silberkleid. Jhr bleiches, regelmäßiges Ge-
ſicht mit den grünlichgrauen Augen, den dunk-
len Augenbrauen und dem tizianroten Haar,
das in einem Wellenſcheitel um die ſchmale
Stirn lag und ſich im Nacken zu großen Locken
ringelte, bildete in ſeiner edlen Ruhe zu dem
ſchuppig glitzernden Kleid einen ſeltſamen
Kontraſt.

Sylvia Dobronska ſang mit ſeelenvollem
Ausdruck die „Träume“ von Richard Wagner.

Der begleitende Pianiſt ließ ſeine langen
ſchmalen Finger noch einmal über die Taſten
leiten und wandte nun den dunklen Kopf zu
er Sängerin.
Einen Augenblick verharrte das Publikum

noch in Schweigen, dann brach ein nicht enden-
wollender Beifall aus. Die Menge ſtrömte
nach vorn bis zu dem Podium und bildete eine
undurchdringliche Mauer. Jeder wollte die
Künſtlerin aus der Nähe ſehen. Zwiſchen dem
Händeklatſchen erſchollen laute Beifallsrufe,
Blumen wurden hinaufgereicht, kaum konnte
Sylvig Dobronska die Fülle der koſtbaren
Sträuße in ihren Armen halten. Und immer
näher drängten die begeiſterten Verehrer. Die
Künſtlerin trat bis dicht an die Rampe und
dankte wieder und wieder.

Jetzt drängte ſich ein junger Mann rückſichts-
los durch die Menge. Er ſtreckte den Arm aus
und reichte einen Strauß blaßblauer Orchideen
hinauf.

Die Künſtlerin ſah den Strauß, ſah in das
Geſicht des jungen Mannes, und für einen Mo
ment tauchten zwei Augenpaare ineinander.
Dann ergriff ſie die Blumen, verneigte ſich un-
merklich und trat wieder zurück, umbrauſt von
dem ununterbrochenen Jubel der entfeſſelten
Menge.

Mit einer Kopfbewegung wies ſie auf den
Begleiter, der wartend am Flügel ſtand, worauf
ſich der Beifall noch ſteigerte.

Sylvia legte die Blumen auf den Flügel und
behielt nur den Orchideenſtrauß, dann reichte
ſie die freie Hand dem Pianiſten, der ſich mit
einer ehrerbietigen Verbeugung darüber neigte.

Hand in Hand verneigten ſie ſich noch einmal
und ſchritten zum Künſtlerzimmer.

Aber die Menge wich nicht und belager' das
Podium. Man wünſchte eine Zugabe.

Die Dobronska ſtand im Künſtlerzimmer und
lehnte erſchöpft, aber mit einem ſeligen Aus-
druck in dem bleichen Geſicht an der Wand. Der
Pianiſt ging nervös auf und ab. Seine dunklen,
leidenſchaftlichen Augen ſtreiften die Künſtlerin
im Vorbeigehen.

„Jmmer der gleiche Erfolg, wenn wir zu-
ſammen auftreten, Sylvia, ſoll das nun wirklich
unſer letztes gemeinſames Auftreten ſein?
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Das Loch im Ctrumpf
Skizze von Ery Glowitz

Als Karlchen Flint am Montagmorgen in
großer Eile ſeinen rechten Strumpf anzog, war
er nicht wenig erſchrocken, daß ihm aus einem
großen Loch blank und nackt die Zehe entgegen
lachte Das ſah ja nicht gerade ſehr ſchön und
ordentlich aus. aber Karlchen Flint, der an
dieſem Morgen ſchon ſowieſo verſpätet aufge-
ſtanden war, dachte erbittert: „So etwas vaſſiert
einem immer, wenn man es beſonders eilig hat,
Aber an Umziehen iſt gar nicht zu denken. Es
muß heute ſchon einmal ſo gehen.“

Als Karlchen im Omnibus ſaß, um zu ſeinem
Büro zu fahren. dachte er daran, deß er heute
beſonders vorſichtig ſein müßte, denn wie pein-
lich, wenn ihm nur grad heute etwas paſſieren
würde. Wie leicht könnte ihn ein Auto an
fahren, ſo daß man ihn ins Krankenhaus ſchaf-
fen mußte, und dann würde die nette Schweſter
ſeine Schuhe ausziehen und die Beſcherung ent-
decken. Karlchen Flint,. der kein liederlicher
junger Mann war, wurde es ſiedenheiß bei
dem Gedanken, daß irgend jemand herausbe-
kommen könnte, daß er hier mit einem Loch im
Strumpf herumſaß.

Als die Bürozeit zu Ende war und Karlchen
ſeinem Heim zuſchlendernd durch die Straßen
ſchritt, blieb er gedankenverloren vor einem
Schuhgeſchäft ſtehen. Da ſtanden ja ſo ein Paar
ſchmalgeſchnittener Schuhe nach deren Form er
ſchon immer Ausſchau gehalten hatte. Ob er
gleich mal hineinging und ſie kaufte? Er
überflog in Gedanken raſch den Jnhalt ſeiner
Brieftaſche ja, es würde wohl reichen, und
die Schuhe waren ſowieſo im Budget dieſes
Monats vorgeſehen. Alſo hinein!

Erſt als die blonde funge Verkäuferin mit
ienem erwartungsvollen Lächeln vor ihm nie-
derkniete, fiel ihm das Loch in ſeinem Strumpf
ein. Donnerwetter, daß er das vergeſſen
konnte und daß er grad heute auf den blöd-
ſinnigen Gedanken kommen mußte, ſich Schuhe
zu kaufen. Was machte er denn nun bloß?
Fortlaufen konnte er doch nicht mehr. Welcher
Strumpf hatte denn nun eigentlich das Loch?
der rechte? Der linke? Sicher der rechte
Oder doch der linke? Er fand es nicht heraus.
Aber während das blonde junge Ding die
Schuhe holen ging. die er ihr verlegen ſtotternd
bezeichnet hatte, kam ihm ein rettender Einfall.

„Fräulein“, ſagte er vergnügt lächelnd, „haben
Sie ſchon einmal von dem „Klub der Drei-
zehn“ gehört?“

„Sicher nicht. Was iſt denn das für ein Klub,
mein Herr? Sie ſtarrte ihn neugierig an wäh-
rend ſie die Bänder ſeines linken Schuhes auf
knüpfte.

„Oh, nichts Beſonderes“, deckte Karlchen ihre
Neugier beſchwichtigend zu. Wir ſind in dieſem
Klub dreizehn junge Lenute, und zu ſeinen Sta-
tuten gehört beiſpielsweiſe auch, daß jeder ſeiner
Mitglieder immer ein Loch im linken Strumpf
haben muß Wundern Sie ſich alſo nicht, wenn
Sie unn ein Loch in meinem Strumvpf ſehen.“

„Ach nein, mein Herr, gar nicht“, lachte das
hübſche junge Mädchen, und dann zog ſie den
Schuh aus. Der Strumpf war ganz.

„Sehen Sie“, lächelte die Kleine. „Fch wußte
ja daß Sie nur einen Scherz machten mit dem
Loch im Strumpf. Und übrigens, wenn es
wirklich ſolch einen Klub gibt, dann müßten ihm
wohl viele hundert Leute angehören, und nicht
nur öreizehn, denn hier kommen oft funge
Herren her, die ein Loch im linken Strumpf
haben.“

Karlchen Flint lachte beluſtigt und erlöſt zu
gleich auf. Na, das war ja diesmal noch gut
abgegangen. Sein Anſehen war gerettet, und
das junge hübſche Ding hielt ihn wohl für
einen beſonders ſpaßhaften jungen Herrn.

Als Karlchen zu Hauſe den Karton aufmachte,
fand er außer den Schuhen noch ein Röllchen
Stopfgarn, eine Nadel und einen Zettel darin,
der die Worte enthielt: „Fitr das Loch im
rechten Strumpf.“ Ko.

Warum wollen Sie den neuen Vertrag ohne
mich abſchließen?“

Er blieb vor ihr ſtehen und ſah ſie erregt an.
Die Dobronska ſchloß die Augen. Ein ge-

quältes Lächeln erſchien auf ihrem tiefroten
Mund, der wie eine aufgeſchnittene Frucht aus
dem bleichen Geſicht leuchtete.

„Sie quälen mich, Baſil Romanesen.“
„Jch quäle Sie nicht, Sylviag, ich liebe Sie,“

ſagte Baſil.
Die Künſtlerin hob müde die Hand, die der

Pianiſt leidenſchaftlich ergriff.
Jn dieſem Augenblick wurde die Tür des

Künſtlerzimmers aufgeriſſen, und der junge
Mann, der den Hrchideenſtrauß heraufgereicht
hatte, ſtand auf der Schwelle.

Er blieb wie erſtarrt ſtehen. Durch die offene
Tür klang das Schreien, Toben und Hände-
klatſchen des Publikums wie die Brandung
einer aufgewühlten See.

Man hörte Rufe: „Dobronska, Dobronska,
da capo, da capo!“

Die Dobronska hob die Augenlider und ſagte:
„Wir müſſen uns noch einmal zeigen.“

Da fiel ihr Blick auf den jungen Mann.
„Herr Seidel?“ Ein zartes Rot ſtieg in ihre

Wangen. Baſil Romanescy wandte ſich mit
einem Ruck um. Die Künſtlerin hatte ihre
Hand aus der ſeinigen gezogen. Sein braunes
exotiſches Geſicht war verzerrt.

Sylvia hatte ſich ſchon gefaßt. „Wir müſſen
noch einmal hinaus,“ ſagte ſie kühl zu dem
Pianiſten.

Als ſie an Hellmuth Seidel vorbeiſchritt, ſagte
ſie ſo leiſe, daß nur er es hören ſollte:
„Nachher.“

Aber Baſils eiferſüchtiges Ohr hatte es doch
gehört.

Die Menge beruhigte ſich erſt wieder, als die
zarten Töne von Schumanns unſterblicher
„Mondnacht“ durch den Saal ſchwebten.

Mit verſonnenen Augen ſaßen und ſtanden
die Zuhörer, eine weiche Stimmung hielt alle
in ihrem Bann.

Sylvia ſtand in dem ſchon etwas verdunkelten
Saale bleich und glitzernd in ihrem ſilbernen
Gewand wie

Märchenland.
eine Erſcheinung aus dem

Das leidenſchaftlich verhaltene Spiel ihres
Begleiters erhöhte die zauberiſche Stimmung.

„So ſingt nur eine einzige auf der ganzen
Welt,“ dachte Hellmuth Seidel. Er ſtand noch
immer an der Tür des Künſtlerzimmers und
lauſchte hingeriſſen den Tönen, die wie von
Geiſterhand getragen aus dem Saal zu ihm
herüberſchwebten.

Und dieſe Einzigſte auf der Welt hatte endlich
ſeinen Werbungen Gehör geſchenkt. Denn was
ſollte dieſes „Nachher“ anders bedeuten, als die
endliche Gewährung ſeiner Bitten, mit ihm
allein zuſammen zu ſein?

Seine Hand griff in die Seitentaſche des
Pelzes, den er über dem Arm trug. Ein Papier
kniſterte. Er zog ein paar Notenblätter heraus,
ſeine Augen glitten über die wenigen Zeilen, die
die Ueberſchrift bildeten.

„Dem Morgen entgegen“. Der Einzigartigen
gewidmet von Hellmuth Seidel.“

Es war ſeine erſte größere Liederkompoſition
und ſollte die Ueberraſchung des heutigen
Abends ſein.

Das Herz klopfte ihm wie einem Primaner,
der zum erſten Male der Angebeteten ſeines
rrns ein ſelbſtverfaßtes Gedicht überreichen
ollte.

Der Beifall ſetzte von neuem ein, Sylvia ver-
neigte ſich immer wieder, aber alle Bitten um
eine erneute Zugabe blieben ohne Erfolg. Die
Saaldiener löſchten mitleidslos die Lampen.

Baſil Romanesen war wortlos der Sängerin
in das Künſtlerzimmer gefolgt.

„Jch ſehe, ich bin hier überflüſſig,“ ſagte er,
nahm Mantel und Hut und ſchritt an Hellmuth
Seidel, der wartend daſtand, vorbei, ohne ihn
eines Grußes zu würdigen.

Als ſich die Tür hinter ihm geſchloſſen hatte,
wandte ſich Sylvia mit liebenswürdigem
Lächeln zu Hellmuth Seidel.

„Sie müſſen ſchon entſchuldigen, Herr Seidel,
Baſil Romaneseu iſt ein halber Barbar.“

„Das iſt auch die einzige Entſchuldigung für
ſein unerhörtes Venehmen,“ erwiderte Hellmuth
und nahm den Pelz der Sängerin von dem
Garderobehaken, um ihn ihr umzulegen.

Fortſetzung folgt.)
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Reichsbahn- Anleihe
500 Mill. Mark zu 98 Prozent.

Die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft legt
durch das unter Führung der Reichsbank
ſtehende Anleihekonſortinm 500 Mill. Mark
42prozent. Reichsbahnſchatz anweiſungen zum

Kurſe von 98 Proz. zur öffentlichen Zeich-
nung auf. Dieſe Reichsbahnſchatzanweiſungen
ſind am 2. Jannar 1944 zum Nennwert zurück
zahlbar.
Der Lauf der Stückzinſen beginnt mit dem

J. Januar 1936. Die Zahlungen durch die
Zeichner über die ihnen zugeteilten Reichs-
bahnſchatzanweiſungen haben in der Zeit vom
24. Januar 1936 bis 3. April 1936 zu erfolgen,

Was wurde in
Bericht der Reichsanstalt über

Der Jahresbericht der Reichsanſtalt für
das Haushaltsjahr 1934/35 gibt Veranlaſſung,
noch einmal Rückſchau zu halten auf das
zweite Jahr ſeit der Machtübernahme durch
den Nationalſozialismus. Eine ſolche Rück
ſchau iſt gerade in einer ſchnellebigen Zeit be-
ſonders notwendig, um ſich immer wieder
vor Augen zu halten, daß die Erfolge nicht
etwas Selbſtverſtändliches ſind, ſondern daß
ſie nur möglich waren, weil ein ganzes Volk
unter einheitlicher politiſcher Führung an die
von ihm geſtellte Aufgabe heranging. Und
was iſt in dieſem zweiten Jahre des Vier-
jahresplanes erreicht worden! Zunächſt ein
nicht unerheblicher weiterer Rückgang der
Zahl der Arbeitsloſen bis Ende März 1935
auf rund 2 350 000. Damit war ſeit der Macht-
übernahme ein Geſamtrückgang um rund

p. H. erreicht.
Als beſonders erfreulich muß für die Ent

wicklung im Jahre 1934/35 feſtgeſtellt werden,
daß einmal Notſtandsarbeiter in großer Zahl
aus ihren znuſätzlichen und daher zeitlich
begrenzten Beſchäftigungsmöglichkeiten in
Danuerſtellungen der freien Wirtſchaft über-
führt werden konnten. Die Zahl der Not-
ſtandsarbeiter ging demgemäß von rund
630 000 Ende März 1934 auf rund 350 000 bis
Ende März 1935 zurück. Dazu kommt aber
noch eine zweite erfreuliche Feſtſtellung: der
ſtarke Rückgang der anerkannten Wohlfahrts-
erwerbsloſen.

Abgeſehen davon, daß es ſich hierbei vor
allem um die ſozialpolitiſch und ſtagatspolitiſch
zugleich bedeutſame und wichtige Unterbrin-
gung langfriſtig Arbeitsloſer handelt, iſt
die finanzielle Entlaſtung der gemeindlichen
Wohlfahrtshaushalte im Jntereſſe einer fort-
ſchreitenden Geſundung der Gemeindefinanzen
beſonders zu begrüßen.

Verfolgt man die Entwicklung innerhalb
der 13 Landesarbeitsamtsbezirke, ſo tritt
deutlich die weitgehende Verminderung der
Arbeitsloſigkeit in den agrariſchen Be-

und zwar am 24. Januar und 21. Februar
mit je 30 Proz. und am 13. März und 3. April
mit je 20 Proz. des zugeteilten Betrages.
Frühere Zahlungen ſind zulärſig. Die Reichs
bahnſchatzanweiſungen ſind bei der Reichs-
bank? lombardfähig. Jhre Mündelſicherheit
wird veranlaßt werden. Die Zeichungsfriſt
läuft vom 6. bis 16. Januar 1936. Näheres
über die Ausgabe dieſer neuen Reichsbahn-
ſchatzanweiſungen wird demnächſt bekannt-
gegeben werden.

Internationale Silberfuchsversteigerung in Leipzig.
Die Bekeiligung an der internationalen

Silberfuchsverſteigerung in Leipzig war ſehr
gut. Der Verſuch, eine internationale Rauch-
warenverſteigerung zu veranſtalten, kann als
durchaus gelungen bezeichnet werden. Außer

diesem Jahr Großes erreicht?
die Lage am deutschen Arbeitsmarkt Erfreuliche Entwicklung
zirken in die Erſcheinung. Ebenſo deutlich
aber ſchälen ſich die noch vorhandenen Kriſen-
bezirke, wie beſonders Sachſen, Rheinland
zukommen. Hierzu gab zum Teil das Geſetz
und Schleſien, heraus. Jn erſter Linie galt
es, den Kriſenherden der Arbeitsloſigkeit bei-
zur Regelung des Arbeitseinſatzes vom
15. Mai 1934 die erforderlichen Möglichkeiten
in der Form von Sperrbezirken. Als
beſonders vordringliche Aufgabe machte ſich
im Jahre 1934/35 die Sicherung des Kräfte-
bedarfes der Landwirtſchaft bemerkbar. Zwei
Gründe waren es hauptſächlich, die zu einer
ſtärker werdenden Leutenot der Landwirt-
ſchaft Anlaß gaben. Zunächſt die ſtarke Jnten-
ſivierung der Landwirtſchaft ſelbſt, zum
anderen der aus dem hohen Beſchäftigungs-
grad der gewerblichen Wirtſchaft erwachſende
Anreiz zur Landflucht.

Berufsberatungsstellen stark beansprucht
Neben dieſen großen Aufgaben machte ſich

im Jntereſſe der Unterbringung des noch vor-
handenen Reſtes an Arbeitsloſen immer mehr
das Bedürfnis auf Umſchulung und Fort-
bildung geltend. Die Berufsberatung und
Lehrſtellenvermittlung ſah ihre Aufgabe
darin, mehr noch als bisher den geſamten be
ruflichen Nachwuchs zu erfaſſen und ihn ſo
zu lenken, daß für Volk und Wirtſchaft der
größte Nutzen erreicht wird. Damit ordnet
ſie ſich zugleich den Staatsnotwendigkeiten bei
der Regelung des Arbeitseinſatzes an einer
wichtigen Stelle ſinnvoll ein. Dieſer Grund-
einſtellung entſpricht die ſtark gewachſene Jn-
anſpruchnahme der Berufsberatungsſtellen
der Arbeitsämter.

Die Maßnahmen der Reichsregierung zur
Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit wirkten ſich
im Haushaltsjahr 1934735 voll aus. Die
Reichsanſtalt beteiligte ſich an der zuſätzlichen
Arbeitsbeſchaffung der öffentlichen Hand
durch Gewährung der Grundförderung mit
insgeſamt rund 247 Millionen RM., durch die

einer großen Anzahl deutſcher Käufer und
Kommiſſionäre war auch das Ausland gut
vertreten. Es wurden u. a. Verkäufe getätigt
nach England, Frankreich, Schweiz, Tſchecho-
ſlowakei, Belgien, Ungarn, Polen, Holland
und Braſilien.

Die neue Organiſation des Thüringer
Braugewerbes. Jm Rahmen der Wirtſchafts-
gruppe Brauerei iſt die Bezirksgruppe
Thüringen mit dem Sitz in Erfurt er-
richtet worden. Sie iſt für das Land Thü-
ringen und den Regierungsbezirk Erfurt zu-
ſtändig. Jn der konſtituierenden Verſamm-
lung berief der Leiter der Bezirksgruppe,
Brauereidirektor Gebhard, Eiſenach, als
ſeinen Stellvertreter den Brauereibeſitzer
Schmidt, Mühlhauſen.

Die altersmäßige Gliederung der
Betriebsgefolgſchaften entſprach zu Beginn
des Haushaltsjahres teilweiſe nicht den
ſtaatspolitiſchen Notwendigkeiten. Jn weit-
gehendem Maße war der wirtſchaftliche Auf-
ſchwung den jüngeren Altersklaſſen zugute
gekommen. Hier galt es im Jntereſſe einer
Entlaſtung der älteren Arbeitsloſen den Hebel
anzuſetzen. Ein dreifacher Weg wurde be-
ſchritten: ein ſofortiger Arbeitsplatz-
austauſch in dem ſachlich gebotenen Aus-
maß mit zeitlicher Begrenzung, zum anderen
ein auf die Dauer berechnetes und ent-
ſprechend wirkſames Genehmigungs-
verfahren der Arbeitsämter bei der Ein-
ſtellung von Arbeitskräften unter 25 Jahren
und endlich die Gewährung von Zuſchüſſen
bei der zuſätzlichen Einſtellung von
Angeſtellten über 40 Jahre.

nicht weniger als über 80 Millionen Tage-
werke gefördert werden konnten. Die unter-
ſtützende Arbeitsloſenhilfe trat entſprechend
dem weitgehenden Vordringen der vorbeugen-
den und heilenden Maßnahmen mehr und
mehr zurück. Darüber hinaus wurden ſolche
Maßnahmen getroffen, die eine Erhaltung
der Betriebsverbundenheit ermöglichten. Das
geſchah vor allem durch die Einführung der
verſtärkten Kurzarbeiterunterſtützung. Ab-
ſchließend muß feſtgeſtellt werden, daß noch
mehr als im vorhergehenden Jahr im Jahre
1934/35 die grundſätzliche Umſchichtung im
Aufgabengebiet der Reichsanſtalt klar zutage
getreten iſt. Jhre vordringlichſte Aufgabe war
es nicht mehr, die notwendigen Unter-
ſtützungsbeträge zur Aufrechterhaltung der
Exiſtenz der Arbeitsloſen bereitzuſtellen, ſon-
dern ſie fühlte ſich mehr und mehr als Tre u-
händer des Staates für eine einheit-
liche und planvolle Regelung des Arbeits-
einſatzes verantwortlich.

Eine Million Rinder weniger
Welche Aufgaben zum Wiederbautbau sind zuerst zu ertüllen?

Die Ergebniſſe der jährlich Anfang Dezember ſtatt-
mindenden Viehzählung liegen noch nicht vor. Es
läßt ſich aber bereits aus den verſchiedenſten Anhalts
punkten vermuten, daß jedenfalls der Kälber- und
Rinderbeſtand erneut beträchtliche Einbußen er
fahren haben muß, obwohl in dieſem Jahr die Wit
terung nicht wieder Anlaß zu ſo zahlreichen Not
ſchlachtungen gab wie im letzten Jahr. Damals war
der Kälberbeſtand um faſt 20 Prozent (330 000 Stück)
und der Rinderbeſtand (ohne Kälber) um 250 000
Stück (1,3 Prozent) zurückgegangen. Auf Grund der
Schlachtungsziffern berechnet Dr. Ohneſorge in der
„N. S. Landpoſt“ für dieſes Jahr eine weit ſchärfere
Beſtandsſchrumpfung:

(in 1000 Stück) 1933 1934 1935
Kälber-Erzeugung 8387 8274 8200KälberSchlachtungen 4378 4987 4907
RinderSchlachtungen 3408 3861 3983Rinderbeſtand am Jahresende 18061 17811 16 875

Entgegen der allgemeinen Erwartung iſt alſo die
Kälber-Erzeugung in dieſe mJahr nicht, wie es im
Jntereſſe einer Wiederaufholung der vorjährigen Be-
ſtandsverluſte nötig geweſen wäre, geſteigert, ſondern
ſogar nochmals etwas eingeſchränkt worden. Dagegen
haben die KälberSchlachtungen den im Vorjahre er-
reichten ungewöhnlich hohen Stand beibehalten und
auch die Rinder- insbeſondere die Kuh) Schlachtun-
gen haben weiter zugenommen. Danach iſt damit zu
rechnen, daß der Rinderbeſtand Anfang Dezember um
rund 1 Millionen kleiner war als im Vorjahre und
daß auch bei den Kälbern mindeſtens wieder der
gleiche Rückgang wie im Voriahre feſtzuſtellen ſein
wird. Die Erklärung für dieſe Zurückhaltung der
zaudwirtſchaft in der Kälberaufzucht auch in dieſem
Jahr mit ſeinen weſentlich günſtigeren Futterverhält-
niſſen liegt wie die „Deutſche landwirtſchaftliche
Preſſe feſtſtellt, in den Preisrelationen. Die
Steigerung der Kälberpreiſe, die ſich von Juli 1934
bis November d. J. verdoppelt haben, brachte es mit
ſich, daß in den beiden letzten Jahlen 60 Prozent
der neugeborenen Kälber ſtatt, wie üblich, 50 bis
52 Prozent geſchlachtet wurden. Außerdem legte die
Beſſerung der Milcherlöſe und das machte ſich be
reits Anfang 1934 geltend dem Landwirt in Zeiten
der Futterknappheit nahe, durch Abſtoßung der Kälber
ie zur Aufzucht nötige Milch zu ſparen.

Selbſt die 18 Mill. Rinder von Dezember 1933
dürften angeſichts der ſtändig ſteigenden Tendenz des
Fleiſchverbrauches zur Deckung des gegenwärtigen
Fleiſchbedarfes nur noch knapp ausreichen. So ſehlen
heute am notwendigen Beſtand etwa 10 Prozent; das
bedeutet für die Fleiſchverſorgung einen Ausfall von

gut 3 Prozent. Nun kommt aber hinzu, daß unter
allen Umſtänden dieſe Beſtandslücke ſo raſch wie mög
lich geſchloſſen werden muß. Von den Kälbergeburten
der nächſten Jahre muß alſo viel mehr aufgezogen
werden als bisher. Das gleiche gilt für Jungrinder
und für Kühe. Für die drei Jahre, die dieſer Prozeß
in Anſpruch nehmen wird, wird ſich ſomit der Aus-
fall an Kalb- und Rindfleifch entſprechend erhöhen,

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne Gewatrt
Weizenmehl 19. 1218. 12 19. 12. 13. 12Bas. T. 790 Vikt.- Erbsen 23,00-24,50 23,00-24,50
Preisgebiet kl. Erbsen 21,00-22,(0 19,00-21.00I 26,8526.85) Futtererbsen 12,50-13,50 12,50-13,50

V 126,85126. 5 Peluschken 17.,50
VI 27.3027.30) Ackerbohnen S

t Wicken 14,00-14,50 14,00-14,50r Lupin. dlaue 8.25 875 8.25-8, 15
ug s 1 do. gelbe 11,00 m uw 237 3 Seradella alt S
e e do. neu nRoggenmehl f Leinkuch. 8,65 3 8,65 4)Preisgebiet f Erdnkuch. 8,45 b 8,45u 21 2021,20 do. „mehi? 9,05 b 605 b

V 1321,5521,551 Trockschn.
VI 21,80 21,80) Sojabschr. 7.75 3 7,75 0)Wei 11,15 do. 7,95 c 7,95eizenkleie 15111., 15 Kartoffein. 8760 s 60

Roggenkleie [I0, 10 10, 10 do, 9 80 g. 80
Leinsaat l Mischkutter

Magdeburg, 19. Eez. Zuckermarkt. Terminpreise.
Weißzucker inkl. Sack frei Seeschifſseite Hamburg für 50kg netto.

Brief Geld Brief GeldDezember e 3,90 3,70 März 7 4,00 3,90
lanuar 3.90 3. 75 April 4,10 4,00hebruar 3.,90 3.,80 Mai r 28 4,10 4,00

NMagdeburg, 19. Dez. Zuckermarkt. (Preise für Weiß-
zucke inkl. Sack ind Verbrauchssteuern für 50 kg brutto fü
netto ab Verladestelle Magdeburg.) Gemahlene Melis prompr
per 10 Tage 31,30, Lie rung per Dezember 31. 40--31 50
Nov. Dez.

Berlin, 19. Dex. Elaktrolyt 50.25.
Berliner Metalibörse vom 19. Dez. (Preise für 100 kg,

Silber 1kg). Elektrolyikupfer 50, 25, Hüttenaluminium 144, in
Woalz- od. Drahtdarren 148, Reirmickel 269, Antimoo Reg.)
feiusilber 53,00-56, 00,

ſo daß in der Geſamtfleiſchverſorgung eine Lücke
von vielleicht 5--6 Prozent bleibt die durch Einfuhren
oder durch eine ſtärkere Forcierung der Schweine
fleiſch -Erzeugung ausgeglichen werden muß.

Die Kälberſchlachtungen waren zwar in
den letzten Monaten zu hoch angeſichts der Notwendig
keit, den Beſtand wieder aufzufüllen. Solange die
Kälberpreiſe ihren gegenwärtigen Höchſtſtand be
haupten, wirken ſie naturgemäß als Gegengewicht.
Andererſeits ſollte der Anſtieg der Nutzviehpreiſe um
rund 50 Prozent im letzten Jahr den Landwirten klar
machen, daß eine weitere Wiederauffriſchung des Be-
ſtandes durch Zukauf von Kühen wahrſcheinlich noch
koſtſpieliger iſt als der Verzicht auf die Mitnahme
der jetzigen günſtigen Kälberpreiſe,

Warenmärkte
Berlin, 19. Dezember. Amtliche Preisfestellung für Zink.

Briei Gejd Briei GeldNovember e 20 00 20,00 Februar e e r u 40, 25
Dezember 20,00 20,00 März. 20fanuar 20,00 20,00 April n 20,75

leipziger Schlachtviehmarkt vom 19. Dezember. Aufirieb
246 Rinder, 27 Ochsen, d Bulien, 149 Kühe, 34 Färsen
1626 Kälber, 202 Schaſe, 8S54 Schweine, zus. 2328 Tiere
Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmark.

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
42 Kühe 332-39 Schafte 2 140-45
42 do. 4 26-3] do. 3 448-57 do. 51 do. e 440-45Förzen 42 do. 51do. 42 Schweine 1 56 56
42 Köſber i 655-106 do.
42 do. 274-7874-80 do. 3 54 54

do. 304-7967-73 do. 4 52 52do. 455-0457-64 d 50 50
42 do. 545-5043-50 do. 50140-42 Schafe 8-50 do. 7

Geschäfisgang: Rinder mitidl, Käſber gut, Schafte belang-
los. Schweine zuget. Ueberstand: 13 Rinder, dav. Ochse,
3 Bullen, 7 Kühe, 3 Färsen, Schafe.

Berlin, 19. Dez.
gsteti Wetter trübe.

Eierpreise unverändert. Tenden-

—yu-—-„—„-—«v rr--——JWWW v-—-—J——--Berliner amtl. Devisenkurse
vom 19. Dezember

T r Ter9677 0,681 apan Ten) 0,714 0.71611,89 41,97 jugoslaw. (100D. 5,644 5, 656
orwegen (100Kr'61, 51 61,63

053 Oesterreich 1008ch 48, 95 409, 05
Portugal (100Esc. I1, 11 11, 13
Schweden(100Kr. 63, 16 63, 28
Schweiz(! 00Frk. )80, 48 64
Spanien(100 Pes. )34,01 32.07
schechosl. (100K 10, 28 10,30

Ungarn 00 P engö

c
Belgien(100Belga
Brasilien (IMilr.)
Bulgarien (100L.)
Dänemark (100Kr.
Danzig (100Guld.
England (1Pfund)
Finnland(1001. M. 5,295 5,405
Frankreich(100Fr 16, 435 16, 475
Holland(10001ld.) 168, 190 168, 53

PlIanvoller Arbeitseinsatz
Minister Seldte vor Vertretern der Presse.

Arbeitsminiſter Selbdte hatte Vertreter der
Preſſe zu einem Empfang eingeladen, bei dem er eine
Darſtellung der umfaſſenden Arbeit gab, die in den
vergangenen Jahren auf dem Gebiete der Soziat
politik geleiſtet worden iſt. Er führte u. a. aus
Will der Nationalſozialismus ſeine Miſſion nach
innen hin vollenden, ſo muß er ſozialiſtiſch ſein. Des
halb habe ich ſtets die Eingliederung des deutſchen
Arbeiters in Staat und Geſellſchaft als meine
kigſte Aufgade angeſehen. Wir dürſen uns heute
nicht damit zufrieden geben, die Arbeitsloſigkeit durch
Arbeitsbeſchaffungsprogramme, die vom Staate
finanziert werden, zu bekämpfen, ſondern es kommt
darauf an, den Arbeitsſtrom nach großen, bevölke
rungs- und nationalpolitiſchen Zielen zu lenken. Das
iſt, aber nur möglich, wenn ein planvoller Arbeitsein
ſatz geſthieht.

Stittung tür Opfer der Arbeit
Sitzung des Ehrenausschusses in Berlin.
Vor wenigen Tagen fand die übliche Sitzung des

Ehrenausſchuſſes der „Stiftung für Opfer der Arbeit
ſtatt, in der die Bewilligungen für das Weihnachts
feſt entſchieden wurden. Der Bericht ergab, daß bei
dem Unglück in Reinsdorf rund 850 000 RM. und bei
Unglück in der Hermann-Göring-Straße über 100 000
Reichsmark an Spenden eingegangen ſind, Die Ge
ſamtſumme der von der „Stiftung für Opfer der
Arbeit ſeit ihrer Gründung durch den Führer und
Reichskanzler ausgeſprochenen Bewilligungen beläuft
ſich damit auf 3 185 000 RM.

Mitteldeutscher Braunkohlenbergbau
Jm Gebiete des mitteldeutſchen Braunkohlenberg-

baues betrug im November die Rohkohlenförderung
9 351 438 Tonnen, die Brikettherſtellung 2 044 034 To.
und die Kokserzeugung 61 325 Tonnen. Gemeſſen an
der Tageserzeugung machten ſich demnach gegenüber
dem Oktober Steigerungen geltend von 9,2 Proz. bei
Rohkohle und 6,2 Proz. bei Briketts. Beim Koks
zeigte ſich ein Rückgang von 0,9 Proz. Gegenüber
dem November des Vorjahres zeigte ſich eine Zu-
nahme von 6,4 Proz. bei Rohkohle, 5,7 Proz, bei
Briketts und 8,9 Proz. beim Koks. Jm Gebiete des
Mitteldeutſchen Braunkohlen-Syndikats wieſen die
Abrufe an Hausbrandbriketts im November wegen
der milden Witterung nur eine geringe Zunahme auf.
Die Tendenz auf dem Jnduſtriebrikettmarkt war ſtei
gend. Die Stapelbeſtände nahmen wieder zu. Auch
beim Oſtelbiſchen Braunkohlenſyndikat hielt ſich das
Hausbrandbrikettgeſchäft in mäßigen Grenzen.

Der Beirat der Anhaltiſchen Jnduſtrie- und Han
delskammer. Aus dem Kreiſe Bernburg ſind von dem
Präſidenten der Anhaltiſchen Jnduſtrie- und Handels
kammer nachſtehende Perſonen in den Beirat beru
fen worden: Abteilung Jnduſtrie: Bergwerksdirektor
Dr. Karl Hornung (Deutſche Solvaywerke Bern-
burg), Fabrikbeſitzer Max Deventer (Deventer-
werke GmbH., Leopoldshall), Bergwerksdirektor Leo
Rohe (Anhaltiſche Salzwerke Leopoldshall), Fabrik-
beſitzer Dr. Martin Oels (Portland-Zement- und
Kaltwerke Sachſen-Anhalt AG., Nienburg), Fabrik
Ludwig Beye (Gänſefurther Kalk- und Mergelwerke,
Gänſefurth),

Notizblock des Aktionärs
Wieder 10 Prozent Dividende bei Defſauer Zucker.
Die Deſſauer Werke für Zucker- und Chemiſche Jn-
duſtrie Akt.Geſ. in Deſſau ſchlug der Generalver-
ſammlung vor, für das Geſchäftsjahr 1934 35 aus
767 288 (i. V. 773 977) RM. Reingewinn wieder
10 Prozent Dividende auf die Stammaktien und wie
der 6 Prozent auf die Vorzugsaktien zu verteilen.
Auch im abgelaufenen Jahre haben Kapitalerträge
das Ergebnis günſtig beeinflußt.

Harvener Berghau A.G. in Dortmund. Die Kurs-
notiz für die Aktien der Geſellſchaft an der Mittel
deutſchen Börſe zu Leipzig wird am 20. Dezember
eingeſtellt. da die beantragt
worden iſt

Wiederzulaſſung nicht

Zeitweiſe Stillegung der Nienburger Zementfabrik
Concordia. Die Concordia Portland-Zement- und
Kalkwerke A.-G. in Nien burg (Saale) legen ihren
Betrieb auf etwa einen halben Monat ſtill. Die Lie-
ferungen erfolgen aus den genügend gefüllten Lagern.
Die Belegſchaft wird in der Stillegungsperiode mit
Reparaturarbeiten, die ſich als notwendig heraus-
geſtellt haben, beſchäftigt.

Zahlungseinſtellung in der
Jnduſtrie. Jn Eiſenberg, dem
Thüringer Klavier-Jnduſtrie, iſt
1877 beſtehende Pianoforte- und Flügelfabrik Adolph
Geyer Nachf. Kommanditgeſellſchaft in Schwierig-
keiten geraten. Die Firma hat die Eröffnung des
gerichtlichen Vergleichsverfahrens beantragt,

Thüringer Klavier
Hauptſtandort der

die ſeit dem Jahre

Banken und Bankgeschäfte
Eiſenbahnbank in Frankfurt a. M. Zu dem

Kursrückgang der 5proz. Obligationen der Eiſenbahn-
Frankfurt a. M., erfährt der DHD., daß die Frage,
ob die unveränderte Weiterzahlung von 5 Proz. Zin-
ſen auf die Obligationen der Eiſenbahnbank auf
rechterhalten werden kann, tatſächlich von dem Ein
gang der ſüdſlawiſchen Schatzſchein- Einnahmen ab-
hängt.

Frankfurter Hypothekenbank in Frankfurt g. M.
Durch Beſchluß des Arnfſſichtsrats iſt Karl
Bernard, Miniſterialrat im Reichswirtſchafts-
miniſterium mit Wirkung vom 1. Januer 1936 ab
zum weiteren Mitglied des Vorſtandes der Bank be
ſtellt worden.

Frühverkehr von heute
Jm vorbörslichen Frühverkehr von Büro

zu Büro waren Umſätze von Belang kaum zu
verzeichnen. Am Valutenmarkt lag der fran-

italies (100 Lire( 10,08 20.02 [Ver Staat (1 en. 2486 2400

zöſiſche Frank mit 1640 wieder etwas
ſchwächer. Pfund und Dollar blieben mit
12,26 bzw. 2,487 faſt unverändert.

Wasserstände
Saale W. F. I Elbe W. F.Grochlitz 20. 76 2 Außig 20. --0, 101 6
Trotha 20. 1, 50 2 Dresden 20. 38Bernburg 20. 48) 6) Torgau 20. -1, sCalbe O. -B. 20. 38 Wittenberg [19. d hCalbe U. 1,90 5) Roßlau 20. 46 3Grizehne 20. -2. 03 61 ken 20. 5

Barby 1,57Have! Magdeburg 20 1.37 4Brandenb. O. 20. nd. 2 3Brandenb. U. W'ittenberge 26 2,06 4
Rathenow O. 20. enzen 19. 2,45 8Rathenow U. Dömitz 20. t. 60Haveiberg 9. Darchau 19. 2,
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Deutſche Kraftfahrer im Jahre des
Die Oberſte Nationale Sportbehörde für die

deutſche Kräftfahrt (ONS), gab in Berlin einen
Preſſeempfang, bei dem ſich Korpsführer Hühn-
le in, der Präſident der ONS, durch Stabsführer
v. Bayer-Ehrenberg und Preſſechef Krenz-
1in vertreten ließ. Die Zuſammenkunft diente nicht
nur der Bekanntgabe des Terminkalenders des deut-
ſchen Kraftfahrſports für 1936, ſondern es fand auch
eine Ausſprache ſtatt, die eine völlige Uebereinſtim-
mung in allen Fragen ergab. Die kraftfahrſport
lichen Geſchehniſſe in Deutſchland mußten für das
Jahr 1936 einige Einſchränkungen mit Rückſicht auf
die Olympiſchen Spiele erfahren. Dagegen werden
die großen rennſportlichen Ereigniſſe im Aus
lande von Deutſchland aus ſehr ſtark beſchickt wer
den, eine Selbſtverſtändlichkeit nach den überwältigen-
den Erfolgen, die die Erzeugniſſe der deutſchen Jn
duſtrie im abgelaufenen Jahr erzielt haben,

Für den Amakeur den Rennſportwagen

Die Studien über den Kleinwagen-Rennſport in
Deutſchland haben nach Anhörung von Fahrern dieſer
Klaſſe ergeben, daß die im Beſitz der Rennfahrer be-
findlichen, meiſt ausländiſchen kleinen und mittleren
Rennwagen zu einem hohen Prozentſatz veraltet ſind.
Ein Berufsfahrertum dieſer Klaſſen kann es nicht
mehr geben, eine Ueberführung dieſer ſehr verdienſt-
vollen Männer des deutſchen Sports in das Be
rufsfahrertum der „ſchweren Klaſſe“ (Fabrikfahrer)
hat ſich als unmöglich erwieſen. Der Rennfahrer-
Amateur muß ſich auf den Rennſport mit Sport-
wagen umſtellen, dem weitgehendſte Förderung zu
geſagt wird. Jn dieſem Zuſammenhang ſieht die
ONS., die Eintragung deutſcher Wagen in die inter
nationale Rekordliſte als beſtes Zeichen für das Ge-
deihen des deutſchen Sportwagenbaues.

Beſſere Auswahl im Mokorradſpork

Der Motorradſport hat im abgelaufenen Jahr
ebenfalls hervorragende Erfolge der deutſchen Jndu
ſtrie gezeitigt. Die ſchweren internationalen Kämpfe
verlangen jedoch eine noch beſſere Auswahl und Vor-
bereitung der deutſchen Mannſchaften. Die Jnter-

nationale Motorrad-Sechstagefahrt, bei der Deutſch
land die beiden bedeutendſten Preiſe zu verteidigen
hat, wird auch 1936 wieder in den bayriſchen Vor-
alpen zur Durchführung gebracht werden, und zwar
in der Zeit vom 17. bis 22. September. Der Kraft-
fahr-Geländeſport wird auch im nächſten
Jahre wieder auf breiteſter Grundlage zu Worte
kommen. An den Veranſtaltungen 1935 beteiligten
ſich rund 10 000 Bewerber, davon zwei Drittel auf
eigenen Fahrzeugen. Von der ONS. werden 1936
vier Großveranſtaltungen durchgeführt, die ihre Er-
gänzung in den Veranſtaltungen der NSKK-Motor-
brigaden befinden. Die deutſchen Kraftfahr-Meiſter-
ſchaften erfahren gegen das letzte Jahr keine Aende-
rungen. Die Durchführung der rennſportlichen und
touriſtiſchen Prüfungen mit Ausnahme der ONS-Ver-
anſtaltungen übernimmt als berufene Organiſation
der Deutſche Automobil-Club, die Organiſation der
reinen Geländeprüfungen mit Ausnahme der oben
erwähnten vier Großveranſtaltungen der ONS. liegt
in den Händen der zuſtändigen NSKK-Stellen.

Erfreulich iſt, daß dank der Maßnahmen der ONS.
in Bezug auf Erhöhung der Sicherheitsmaßnahmen
bei Rennen (die jetzt auch international vorgeſchrie-
ben werden) die Zahl der Todesopfer im Sport be-
trächtlich geſunken iſt. Zur weiteren Erhöhung der
Sicherheit wird jetzt bei Motorradrennen auch das
Tragen eines beſtimmten, in der Herſtellung von der
ONS. überwachten Sturzhelms vorgeſchrieben.

Das Sportjahr 1936 wird mit der Kraftfahrzeug-
Winterprüfung der ONS. für Wagen und Räder vom
3. bis 6. Februar eingeleitet, die in drei Etappen von
Bad Harzburg über Bayreuth und Heidelberg zum
Titiſee im Schwarzwald führt. Anſchließend führt
der DDAC. die Winterfahrt Titiſee am 8. und 9. Fe
bruar durch, die ſich aus Hochleiſtungsprüfung und
Eisrennen zuſammenſetzt. Das erſte große Motor-
radrennen des Olympiajahres iſt das internationale
ausgeſchriebene Eilenriede Rennen am 26. April in
Hannover. Die Dreitage-Mittelgebirgsfahrt für Rä-
der und Wagen wird vom 3. bis 5, Juni in Schleſien
ausgetragen. Jm einzelnen zeigt der Terminkalender
für den deutſchen Kraftfahrſport folgendes Bild: (Ab-
kürzungen: i international, n national. R
Räder, W S Wagen).

Februar: 3. bis 6.: KraftfahrzeugWinterprü-
fung (ONS) p. R. und W. 8. bis 9.: Winterfahrt
Titiſee (DDAC.), beſtehend aus Hochleiſtungsprüfung
und Eisrennen m. R, und W.

März: 29.: Jnternationales Eilenriede Rennen
in Hannover (ONS) i. R.

April: 236.: Kölner
(DDAC.).

Mai: 7. bis 9.: Oſtpreußenfahrt (ONS) n. R.
und W. 17. Jnternationales Solitude- Rennen in
Stuttgart (ONS) i. R. 21, Wiesbadener Motorſport-
kämpfe (DDAC.), beſtehend aus Deutſchlandfahrt,
Hochleiſtungsprüfung n. R. und W.

Juni: 3. bis 5.: Dreitage-Mittelgebirgsfahrt in
Schleſien (ONS) n. R. und W. 14. Internationales
Eifelrennen auf dem Nürburgring (ONS) n. R. i. W.

Juli: 5.: Großer Preis von Europa für Motor-
räder (ONS) i. R. 26.: Großer Preis von Deutſch
land für Rennwagen (ONS) i. W. 30. Jnternatio-

Stadtwald-Rennen n. R.

nale Sternfahrt zu den XI. Olympiſchen Spielen
nach Berlin (ONS) i. R. und W.

Auguſt: 2.: Hockenheimer Motorradrennen
(DDAC,) m. R. 19. bis 26.: Jnternationale Alpen-
fahrt i. W. (ONS-Mitveranſtalter). 30.: Großer
Bergpreis von Deutſchland in Freiburg (ONS)
i. R. und W.

September 6.: Schleizer
(ONSe) i. R., n, W. 17. bis 22.:
Motorrad-Sechstagefahrt (ONS) i. R.

Oktober: 4.: Marienberger Dreiecks-Rennen
(DDAC) n. R. und W. 11.: Brandenburgiſche Ge
ländefahrt in Berlin (ONS) n. R. und W.

Dreieck Rennen
Jnternationale

K58. Leung kämpfke in Halle
Germania-Felſenfeſt kam nur zum 9:9.
Leunas erſte Ringermannſchaft traf am

Donnerstag bei ihrem letzten Pflichtkampf
auf den mehrfachen mitteldeutſchen Meiſter
Germania-Felſenfeſt Halle. Leunas Mann-
ſchaft ſetzte alles daran, u zu einem Siege
vder mindeſtens einem Unentſchieden zu kom-
men, das ihr auch glückte. Die Leunager
Mannſchaft hat ſich ſomit den zweiten
Platz in der Bezirksklaſſe geſichert. Bei einer
Niederlage wären ſie auf den dritten Platz
hinter Kroton-Ramſin gelandet. Das 9:9-
Unentſchieden iſt daher doppelt anzuerkennen,
denn Leunas Ringer ſind erſt in dieſem
Jahre zur Ligaklaſſe aufgerückt. Das Ergeb-
nis des geſtrigen Kampfes war folgender,
Leung zu erſt genannt:

Bantam gewicht: Hauer muß gegen
Schlichtling nach 3 Minuten die Segel
ſtreichen. Jm Federgewicht unterlag
Salzmann gegen Hedel nach 15 Minuten
knapp nach Punkten. Leicht gewicht: Pöh-
land fertigte Sachſe nach 8 Minuten durch
Eindrücken der Brücke ab. Der Kampf im
Welter gewicht zwiſchen A. Kobling und
Kurt Hauſick verlief nach 15 Minuten mit
einem Unentſchieden. Jm Mittel gewicht
ſiegte P. Kobling gegen Bloſchies nach
5 Minuten. Jm Halb ſchwergewicht unter-
lag Hartmann gegen Schedler nach 8 Mi-
nuten. Falk ſtellte im Schwer gewicht
den Mannſchaftskampf auf Unentſchieden. Er
beſiegte den Hallenſer Lehmann nach Punk-
ten. Kampfleiter Pötz ſch (MTV. Merſe-
burg) war in ſeinen Entſcheidungen ein ge
rechter Richter.
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Weihnachkliches Bühnenturnen
beim Turn und Sportverein Leung.

Auch in dieſem Jahr hat es ſich der Turn-
und Sportverein Leunag nicht nehmen laſſen,
mit ſeinen ſämtlichen Jugendabteilungen zur
Weihnachtszeit an die Oeffentlichkeit zu
treten. Jm Mittelpunkt des Programms
ſteht wieder ein großes Tanzſpiel, welches
Alt und Jung begeiſtern wird. Die Veran-
ſtaltung findet am zweiten Weihnachtsfeier-
73 im großen Saal des Geſellſchaftshauſes

tt.

Deutſche Pferde für Wiener Rennen
Für das Oeſterreichiſche Derby 1936 ſind in Berlin

ſechs Unterſchriften abgegeben worden, für die
Erlenhofer Aſtvanax, Dardanos, Jdomeneus, Nor
man, Teutoburger Wald und den Schlenderhaner
Statthalter. Die Geſamtpreiſe des Rennens betragen
39 000 Schilling. Für 1937 iſt der Wert des Ren-
nens auf 52 900 Schilling erhöht worden. Auch die-
ſes Derby hatte bereits Nennungsſchluß. Jn Berlin
gaben die Ställe Erlenhof, Friedheim, Bresges und
Blumenfeld und Samſun insgeſamt elf Unterſchriften
ab. Jm Auſtra-Preis 1936 (39 000 S., 1300 Meter)
ſind von deutſchen Pferden Athanaſius, Dardanos,
Nereide und Kameradſchaftler ſtartberechtigt,

Bocskai Budapeſt gegen Wacker Halle.
Eine der führenden ungariſchen Profi-Fußball-

mannſchaften, Borskai-Budapeſt, wird am 29. De
zember d. J. gegen Wacker-Halle auf dem Wackerplatz
ein Freundſchaftsſpiel austragen. Damit iſt den Fuß-
Sallfreunden ſeit langer Zeit wieder mal Gelegenheit
e eine der beſten Fußallmannſchaften in Halle
zu ſehen.

Wieder Handballkampf der Gauliga
Leung gegen Gera-5wötzen Freundſchaftsſpiel Bezirksklaſſe 1885—Kreisklaſſe Preußen

Nachdem die Pflichtſpielſerie der Hand-
ballkreis- und Bezirksklaſſe für die Herbſt-
ſpiele bereits erledigt iſt, ſind nur noch die
Mannſchaften der Gauliga teilweiſe im Rück-
ſtand, obwohl auch hier einige Mannſchaften
ſchon mit der zweiten Spielreihe begonnen
haben. Es ſind deshalb für die Gauliga
einige Pflichtſpiele angeſetzt worden, und
zwar treffen ſich:

TuSpvp. Leunga--Gera-Zwötzen.
PSV. Magdeburg Wartburg-Eiſenach.
ATG. Gera-Fermersleben.

Für das Pflichtſpiel in Leung iſt man
nach den Leiſtungen der Platzbeſitzer in ihren
beiden letzten Spielen in der Beurteilung
ihrer Ausſichten ſehr unſicher. Die Geraer
konnten von ihren bisher ausgetragenen acht
Pflichtſpielen nur zwei ſiegreich beenden,
zweimal ſpielten ſie un entſchieden und in vier
Begegnungen mußten ſie Niederlagen hin-
nehmen. Sie ſtehen mit 6:10 Punkten an
achter Stelle in der Tabelle, während Leung
nach ſeinem letzten Spiel den 5. Tabellen-
platz einnimmt. Die Gäſte dürfen als Geg-
ner nicht unterſchätzt werden, denn ſie haben
ſich gegen den Beginn der Pflichtſpielreihe
bedeutend verbeſſert. Jm letzten Spiel gegen
Wartburg- Eiſenach erzielten die Leunabe-
zwinger nur ein 7:7- Unentſchieden über

Gera-5wötzen Gaſt
Am Sonntag wird es abermals zu einem

Großkampf im Stadion Leung kommen,
denn die Leunger Mannſchaft iſt eine von
denjenigen Gaumannſchaften, die ohne Weih-
nachtspauſe durchſpielen müſſen. Zum

Punktkampf am Sonntag ſtellen ſich beide
Mannſchaften in einer gleichmäßigen Form
vor. Den Leungern könnte der eigene Platz
einen kleinen Vorteil bringen, denn nicht
leicht laſſen ſich die Platzbeſitzer auf eigenem
Gelände ſchlagen. Auch im Spiel gegen den
Deutſchen Meiſter am letzten Sonntag zeig-
ten die Leunger, daß ſie kämpfen können und
wenn die zweite Hälfte ſo ausgeglichen ge-
weſen wäre als die erſte, hätte es keinen all-
zugroßen Unterſchied gegeben. Aber hier ließ
ſich die Mannſchaft glatt überrumpeln und
wird nun die Lehren gezogen haben, die hof-
fentlich gut ausgewertet werden. Die Läu-
ferreihe darf ſich nicht als Stürmer probieren
und die Deckung dabei vergeſſen. Sie muß
aber auch darauf bedacht ſein, das Spiel aus-
einanderzuziehen, vor allem auch die rechte
Seite ins Spiel bringen. Der Stürmerreihe
ſei ans Herz gelegt, nicht erſt bis vor das
Tor zu kombinieren. Ob ſich eine kleine Um-
ſtellung der Jnnenſtürmer gut auswirkt,
wird der Kampf zeigen müſſen. Jm übrigen
wird die gleiche Mannſchaft aufgeſtellt, wie
am letzten Sonntag gegen den deutſchen
Meiſter.

Die Geraer Mannſchaft hat ſich in den
erſten Spielen etwas ſchwach angelaſſen, ſie
iſt aber zur Zeit auf dem Vormarſch, um auch
in dieſem Jahr wieder einen Platz in der
Spitzengruppe einnehmen zu können. Zwei
Spieler aus ihrer Mannſchaft ragen beſon-
ders hervor und auf dieſe muß die Leunger
Mannſchaft beſonders achtgeben, denn auch

Gera. Der Ausgang dieſes Treffens iſt in
Bezug auf die Vergleichsmöglichkeit mit der
tatſächlichen Spielſtärke der Eiſenacher ſehr
intereſſant. Wir rechnen diesmal wieder mit
einem Sieg der Leunaer, die nicht gewillt
ſein werden, durch eine neue Niederlage noch
weiter in der Tabelle zurückzufallen.,

Jn den beiden anderen Spielen iſt der
Ausgang des Magdeburger Treffens gegen
Wartburg- Eiſenach kaum fraglich, denn der
deutſche Handballmeiſter wird auch mit ſeinen
Eiſenacher Gäſten fertig werden. Der ATG.
Gera hat Fermersleben als Gaſt. Fermers-
leben ſiegte ſchon am Vorſonntag auf frem-
dem Platz mit 6:4 gegen MTV. Neuſtadt und
wird ſich auch am Sonntag die Punkte nicht
abnehmen laſſen.

Außer einem Freundſchaftsſpiel zwiſchen
1885 und Preußen Merſeburg herrſcht ſonſt
völlige Spielruhe. Jn dieſem Merſeburger
Ortsderby ſollten die 1885er als Angehörige
der Bezirksklaſſe diesmal über die zur
Kreisklaſſe gehörenden Preußen ſiegreich
bleiben. Nach ihrer Vorſonntagsniederlage
gegen die Turn. Vereinigung haben die
Schwarzweißen ihr gefährdetes Anſehen
durch ein eindrucksvolles Ergebnis wieder
herzuſtellen.

im Leunger Skadion
heute noch ſind Weller und Taut die
Stützen der Mannſchaft. Beide zeigten in den
Spielen in der Gaumannſchaft recht gute
Technik. Möge nun auch dieſer Kampf zei-
gen, daß ſich Leung würdig in die Gauliga
einfügt, möge vor allem wieder einmal ein
Leunger Sieg zuſtande kommen.

Wieder Orksderby: 1885 Preußen
Auch in dieſem kleinen Freundſchaftsderby

zwiſchen dem TuSpv. von 1885 und den Mer-
ſeburger Preußen kommt es wieder zu einer
Begegnung zwiſchen Handball-Bezirks- und
Kreisklaſſe. Die bisherigen Spiele dieſerort
haben bewieſen, daß die niederklaſſigen
Mannſchaften in ihren Leiſtungen dem Kön-
nen der höherklaſſigen kaum mehr nachſtehen.
Das bedeutet aber im Falle der 1885er nicht
eine Entwicklung ihrer Gegner nach oben,
ſondern ein Abgleiten nach unten. Schon in
ihren Pflichtſpielen haben ſie kaum zufrieden-
ſtellen können und wenn nicht eine energiſche
Wendung zum Beſſeren eintritt, dann muß
allen Gutmeinenden für dieſe Mannſchaft
in der nächſten Spielſerie angſt und bange
werden.

Mit den Merſeburger Preußen ſieht es
nicht viel anders aus. Die Leiſtungsſchwan-
kungen der Mannſchaft laſſen keinerlei Vor-
ausſagen mehr zu. An einem Sonntag fer-
tigten ſie ſogar die Turn. Vgg. 6:7 ab, acht
Tage ſpäter unterlagen ſie ſogar gegen die
Reſerve Leunas mit 6:1 ziemlich hoch und
einwandfrei. Wie das erſte Ergebnis be-
weiſt, hätten alſo auch nach den Vereinigten
die Preußen das Zeug in ſich, ihren Merſe-
burger Ortsrivalen aus der Bezirksklaſſe zu
ſchlagen. Wir rechnen jedoch damit, daß ſich

ihr Gegner diesmal beſſer zuſammenreißen
wird, um nicht erneut ſeinen Anhängern eine
ſolche Enttäuſchung zu bereiten.

Leung Reſerve--Turn. Vereinigung
Die Spiele der Leunger Reſervemann

ſchaft haben am letzten Sonntag eine kleine
Wendung erhalten. Nach langer Zeit mußte
ſich die Mannſchaft ſchlagen laſſen. Auch
diesmal wird es einen harten Kampf um den
Sieg geben, denn die Merſeburger brachten
es erſt am letzten Sonntag fertig, die 1885er
zu beſiegen. Mit gleicher Mannſchaft werden
ſie nun auch der Leunger Reſerve gegen
übertreten und zeigen, daß ſie eine der beſten
Mannſchaften ſind. Leuna hat wieder einmal
den geſamten Sturm zur Stelle und wäsd
ſo einen recht guten Gegner für die Gäſte
abgeben.
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Fahrt anſtändig und rückſichtsvoll!
Zehn Gebote des NSKK. für den Winter.

Der Kraftfahrinſpekteur Nord des NSKK.,
Gruppenführer Jürgenſen, richtet folgende
zehn Gebote für die Wintermonate an die Oeffent
lichkeit:

1. Jm Winter ſind die Straßen verſchneit und
vereiſt. Deshalb fahre vorſichtig und gefährde nicht
das Leben deiner Mitmenſchen.

2. Verlaſſe dich nie auf deine Bremſen; denn bei
Eis und Schnee ſind dieſe unwirkſam, und du ver-
nichteſt unnötig Volksvermögen.

3. Ueberhole mit Ueberlegung; denn nicht nur du,
ſondern auch der andere kann ins Schleudern
kommen.

4. Nimm Rückſicht auf die Fernlaſtfahrer; denn
dieſen fällt es bei Glatteis ſchwerer als dir.

5. Erprobe deinen Mut nicht auf glatter Straße,
ſondern melde dich beim NSKK. und ſtarte bei der
nächſten Geländefahrt.

6. Denke an die Kleidung der Fußgänger, die
durch ſchnelles Fahren beſpritzt wird

7. Radfahrer, merke dir, daß du bei einem Zu
ſammenſtoß mit einem Kraftfahrzeug den kürzeren
ziehſt. Verhalte dich dementſprechend!

8. Eltern, verbietet euren Kindern die Verkehrs
ſtraßen zur Benutzung als Rodelbahn!

9. NSKK.Mann, veranlaſſe, daß in deinem Be
reich bei Glatteis geſtreut wird!

10. Dein Dienſt gilt nicht nur dem NSKK., ſon
dern deinem geſamten Volk!

R M I M TZwei intereſſante Endſpielſtudien.

Aufgabe Nr. 22.
Endſpielſtudie von Doraſil.
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Weiß: Keo2, Tgl, g7, Bh7 (4 Steine).
Schwarz: Ka2, Tec7, ha, Becs, f7, h2 (6 St.

Weiß zieht und gewinnt.

Aufgabe Nr. 28.
Endſpielſtudie von F. Richter.
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Kontrollſtellung:
Weiß: Ka6, La3, Shs, Bdé (4 Steine).
Schwarz: Kbs, Sd3, Thl (3 Steine).

Weiß zieht und hält Remis.

Angehl
hatte,
als Ze
Er eri
wo es
zu ver
heute
ſchaft
beiter
und de
mehr d
rung. v
einem

Als
„Brüde
war, ſ
Abteilu
Arbeit
in der
ſeien,
wir w.
radſcha
trauen
wenn
ten, di
Augenb
beurtei!
der Ar
wie e
ein jed
voll ar
und ver
jede Art

Dan
ſelligen

ch

Si

Winte
mod. Al

Winite
48.

loden
Lederj
Herren

a l
er

Teil
Wocd

Car

lnhab
Loip r
Eingenqg

Annahm
9

Sonnta

Berüsg
unſer

T

5 5

e c 7ar 0r e
5 o

g.

e e

Iefz
2wische
48 Sfun
nackten

„Späfk
genüg

vorhan
Taqebl
en Eng
Jern
Beachf

Mitt



Ah Aus der Umgebung rMerſeburger Tageblatt Freitag, 20. Dezembere

W l mann en, und die e Stimmung wurde erhöht ſ verließen die Eltern mit ihren Kindern den Saal ſ ſchauer Flur und ſtellten dem Mümme
zen Leune and Nachbarsckaſt ein S orſegpene Die ſt t S e agemeinſchaſt eine nach. Das ſchöne Ergebnis betrug 243 Haſen.

t Ueberra n eihnachtsfeier ver zu haben,t. Kam. adſhaſtsabend des Bädertetriebes ar en e n ehe e rele Weilenfels
eu. Lenna. r Bäderbetrieb hierſten Kameradſchaftsabend in Böhms Gaſt C n n e e n u Weihnachten im eigenen Heim w. Reishardtewerven, m c n 7 re

hof in Göhlitzſch ab. Im geſchmückten Saale ſchönen Stunden nur zu ſchnell Eine g. Braunsdorf. Die in dieſem Sommer an t m Tbrem zur Weihnacht
e ſtellten ſich die Arbeitskameraden mit ihren Sammlung für die erkrankten Arbeitskame- gefangenen zehn Doppelhäuſer der NS.Sied ar S Feier iſt rein liturgiſch und muſi
ine Angehörigen ein. Nachdem man ſich geſtärkt raden ergab einen anſehnlichen Betrag lung n bis auf das letzte Haus fertiggeſtellt. ſ. e u Sprechchor, Chorgeſang, Jn
tßte hatte, begrüßte Kamerad Pg. Koch, Leung, Die letzten Siedler haben jetzt ihr Heim be galt Cune eeh Lro mluch als Zellenwalter des Betriebes alle herzlich. zogen, ſo daß 20 Sorks deſſen mit ihren An ren wit. ge-
den Er erinnerte an die Zeit vor drei Jahren, Axzs dem Geiseltol gehörigen das Feſt bei ſtrahlendem Lichter pe i aten wo es unmöglich war, einen ſolchen Abend baum im eigenen Heim feiern können. Für d beſchertSer zu veranſtalten. Heute ſieht es anders aus, Heimkehr aus dem Landjahr weitere Sieblungsbauten im Frühtfahr des 500 Kinder wurden
den heute ſtehen im Vordergrunde die Kamerad- Nenmark. Am M d kommenden Jahres liegen bereits wieder Advent der Gewerkſchaft „Gute Hoffnung“. 4
e ſchaft und die Volksgemeinſchaft. Der Ar geinigelehrtes Land ihr ſchen nd hatten die Meldungen vor, ſo daß wahrſcheinlich weitere W. Roßbach Die Gewerkſchaft. „Gute
ſten beiter iſt nicht mehr der Spielball des Juden einem Elternabend eingeladen Die Knaben uns fünf bis zehn Doppelhäuſer erbaut werden ffu 2 Roßbach, hatte ihre Gefolgſchaft
mal und des Kapitaliſten, er wird heute geachtet Mädchen boten Sprechchöre, Lieder und Volkstänge ſollen. T rer Weihnachtsbeſcherung für die Kin
d mehr denn je, und dieſe gewaltige Verände- dar, und einige Szenen aus dem Lager vermittelten z e dem Werksgaſthof „Zum Luftſchiffäſte rung. verdanken wir unſerem Führer. Mit kinen Einblick in das Landjahr. Der Berufsberater Nunck um das So back er nach n lad Schon lange vor Be

einem dreifachen Esieg-Heil ſchloß Pg. Koch. mahnte die Kinder und Eltern, bei der Stellenſuche e v nge ſtaltun fülte ſich der feſt
Als dann das gemeinſam geſungene Lied d r reiſt net Zwiſchenfall auf dem Dienſtweg. n ſ5 ne Tag Frohe Erwartung„Brüder in Zechen und Gruben“ verklungen ſchaften vorzuſprechen, Nachdem die Landjahrraſſe d. Bad Dürrenberg. Auf ſeinem Dienſt z allen Geſichtern, beſonders die Kin-

gll! war, ſprach der Leiter der Kaufmänniſchen erteilt worden waren, wurden der Shar Reu weg zur Regierung wurde der dort beſchäf et ken die Zeit nicht erwarten, bis die
Abteilung, Prokuriſt Schobinger, zu den mark 17 und der Schar Mücheln 16 Kameraden zu tigte Baumeiſter Willi Hoppe aus Bad Dür- der r teilt wurden. Vor Beginn derer. Arbeitskameraden. Er betonte, daß wir jetzt geteilt. Mit der Führerehrung ſchloß der Abend. renberg auf ſeinem Fahrrad am Morgen des Geſchen e verte ſibührer Virek-
in d z Zeit des Jahres 29. November in der Nähe der Amtshäuſer Feier entbot der Gefolgſchaftsführer,gg. in der ſchönſten Zeit des Jahres angekommen Kaif en feinen Willkommensgrutze ſeien, kurz vor dern Weihnachtsfeſt. Auch auf der Staatsſtraße Leipzig- Merſeburg von tor Kaiſer, a daß es ſich diee i le z etwas ſchenken, die Kame Im Jeichen der Gemeinſchaft einem Viehtransportwagen mit Anhänger und brachte zum Ausdruck, dafent r a r r üb Jnzwiſ iſt ittelt worden, Leitung der Michelwerke ſchon ſeit Jahrenradſchaft. Wir wollen uns gegenſeitiges Ver- g. Körbisdorf. Der Saal des Gaſthauſes Kövel- überfahren. Inzwiſchen iſt ermi 5 s in ließ, den Gefolgſchaſtskinderntrauen ſchenken und Verſtändnis dafür haben, veter in Naundorf war bis auf den lebten Plab ger daß der Fürrer des Laſtwagens der Sohn angelegen ſein ließ den
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Weihnachtsüberraſchungen im Harz

Ein weikes Netz von breit ausgepflügten Autkoſtraßen geſchaffen

Weihnachten iſt das Feſt der Freude, das
Feſt des Gebens und Schenkens. So will
auch der Harz ſeinen Wintergäſten in dieſem
Jahre eine beſondere Ueberraſchung bieten:
durch Zuſammenarbeit zwiſchen dem Landes-
fremdenverkehrsverband Harz, den Straßen
bauverwaltungen im Harz und den Ge-
meindeverwaltungen aller Winterſportplätze
und Winterkurorte iſt im Harz erſtmalig in
dieſem Winter ein Netz breit aufgepflügter
Autoſtraßen geſchaffen. Jeder Krafſtfahrer,
auch des kleinen und kleinſten Wagens, kann
mühelos und bequem hinauffahren durch
tief verſchneite Tannenwälder, durch eine herr-
liche Winterlandſchaft, um ſicher und ſchnell
an das Ziel ſeines Winterſportplatzes zu
kommen. Und dort empfängt ihn eine neue
Ueberraſchung: Ueberall in den Kurorten
und Winterſpyrtplätzen, auf den Bahnhöfen
und auf den Ankunftsplätzen der Kraftpoſten
werden große Tannenbäume im ſtrahlenden
Lichterglanz zum Empfang der Gäſte leuchten.
Auch hier hat der Landesfremdenverkehrs-
verband Harz mit den einzelnen Kurverwal-
tungen zuſammengearbeitet, um durch dieſe
brennenden, ſtrahlenden Weihnachtsbäume in
jedem Ort und über den ganzen Harz hinweg
all ſeinen Gäſten einen weihnachtlichen Will-
kommensgruß zu bieten und jene köſtliche ge-
mütvolle Stimmung zu verbreiten, wie ſie
er in unſerem deutſchen Vaterlande möglich

Wie aus zahlreichen Anfragen beim Landes-
fremdenverkehrsverband hervorgeht, iſt viel-
fach noch die irrtümliche Meinung verbreitet,
der ganze Harz ſei bereits während der
Weihnachtstage beſetzt. Demgegenüber muß
feſtgeſtellt werden, daß wohl ſehr ſtarke Nach-
fragen nach Unterkunftsmöglichkeiten in den
anerkannten Winterſportplätzen und Winter-
kurorten ſowie in den Randſtädten vorliegen,
daß jedoch noch genügend Möglichkeiten
vorhanden ſind. Sollte irgendein Ort über-
belegt oder nicht mehr aufnahmefähig ſein, ſo
wird der Landesfremdenverkehrsverband es
durch die Preſſe bekanntgeben, damit der
Winterſportler und Winterkurgaſt vor un-
liebſamen Ueberraſchungen bewahrt wird.

clllc--m

Ein Goktkſcheer als Pakenkind
Der Mann mit dem blauen Glücksbentel.

Eisleben. Als Patenkind der Lutherſtadt
weilt in Eisleben ein Auslandsdeutſcher aus
dem Gottſcheer Land, einer deutſchen Sprach-
inſel in Jugoſlawien. Mit dreihundert
Volksgenoſſen iſt er nach Deutſchland gekom-
men und wird hier bis zum März des kom-
menden Jahres bleiben. Fedem Eisleber
Kind iſt er als der Mann mit dem blauen
Glückbeutel bekannt und, wenn er in ſeinem
ſchwarzen Hut, ſeiner weißen Leinenhoſe und
Leinenbluſe und dem roten Halstuch irgend-
wo auftaucht, einen Korb am Tragband mit
Süßigkeiten vor ſich und den blauen Beutel
in der Hand, dann weiß jeder, das iſt der
Gottſcheer.

Vor ſechshundert Jahren wanderten
Sachſen und Thüringer aus ihrer Heimat
nach dem jetzigen Jugoſlawien aus und grün-
deten ſich im Gottſcheer Lande eine neue
Heimat. Jm Jahre 1930 haben ſie dort eine
Sechshundert-Jahrfeier begangen. Das
Land, in dem an 25 000 Gottſcheer leben, iſt
arm und der Boden iſt karg. Die Acker-
nahrung reicht nicht dafür aus daß ein Jahr
lang für die Familie ſatt zu eſſen iſt. Des-
halb betreiben die Gottſcheer ſchon ſeit dem
15. Jahrhundert zur Winterszeit einen
Hauſierhandel. Früher zogen ſie nach
Oeſterreich. Jetzt hat ſich das Deutſche Reich
ihrer angenommen.
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Friſche und geſunde Geſichker
Aus dem Landjahr nach Hauſe zurückgekehrt.

Eisleben. An hundert Jungen und Mädel
aus dem Mansfelder Lande aus Eisleben,
dem Seekreis und dem Gebirgskreis zogen
im April dieſes Jahres als erſte Landjahr-
pflichtige des neuen Deutſchland aus der

eimat aus und verlebten in Ordnung und
iſziplin, in Kameradſchaft und Zucht acht

Monate in den Landjahrlagern Winningen
an der Moſel und Haus Hubertus bei Rhein-
breitbach. Als ſie in dieſen Tagen in Eis-
leben auf dem Bahnhof eintrafen, da hatte
ſich eine große Menſchenmenge auf dem Bahn-
hof verſammelt, um die Jungen und Mädel
bei ihrer Ankunft in der Heimat zu be-
grüßen. Friſche, geſunde, ſtrahlende Geſich-
ter lachten den Eltern und Geſchwiſtern ent
egen. Jn ſtraffer Ordnung traten dieSinen im Braunhemd der Hitleriugend

und die Mädel in der Tracht des Bundes
Deutſcher Mädel noch einmal auf dem Bahn-
hofsvorplatz vor ihren Führern an. Am
Tage darauf nahmen ſie in Eisleben vonein-
ander Abſchied und gingen aus ihrer Kamerad-
ſchaft in das Leben hinaus als Kerle und
werdende Nationslfoziskiſten.

Schach'einfahet zugunſten des VBhw

Ein Denkmal der Arbeit 400 Meter unter Tage
Staßfurt. Auf der BerlepſchMaybach-

Schachtanlage des Kaliwerkes Staßfurt fin-
den am Sonntag, dem 22. Derember, von 14

bis 18 Nhr Sch.. Hteinfahrten zugunſten des
Winterhilfswerkes ſtatt. Gefolgſchaft und
Werksleitung haben auf jede Vergütung ver-
zichtet. Großer Rundgang (Dauer etwa zwei
Stunden) 2 Mark, kleiner Rundgang (Dauer
etwa eine Stunde) 1 Mark. Kinder unter
10 Jahren haben keinen Zutritt, Kinder von
10 bis 16 Jahren können nur am kleinen
Rundgang teilnehmen. Teilnehmer am großen
Rundga ſollen ſich bis 15 Uhr einfinden.
Alle müſſen ſich mit feſter Kleidung und
feſtem Schuhwerk verſehen!

Brand im Skall
21 Zugtiere Opfer einer Rauchvergiftung.
Halberſtadt. Einen ſchweren Verluſt erlitt

ein hieſiger Landwirt, dem auf ſeinem Grund-
ſtück 21 Zugtiere (14 Pferde, 5 Ochſen und
2 Mauleſel) an den Folgen einer Rauch-
vergiftung eingingen. Wie dazu mitgeteilt
wird, bemerkte der Futterknecht der Wirt-
ſchaft, als er früh gegen 6 Uhr die Stalltür
öffnen wollte, ſtarke Rauchwolken. Jm
Hintergrund des Stalles ſah er eine offene
Flamme, die er aber durch Uebergießen
mit Waſſer ſchnell löſchen konnte. Eine dort
ſtehende leere Futterkiſte war vollkommen
abgebrannt und hatte den ſtarken Rauch ent-
wickelt. Sämtliche in dem Stall unter-
gebrachten Tiere lagen verendet am Boden.
Der herbeigerufene Tierarzt ſtellte feſt, daß
die Tiere an einer durch den Rauch hervor-
gerufenen Kohlenoxydgasvergiftung ein
gegangen waren. Wie der Brand entſtanden
iſt, läßt ſich noch nicht ſagen.

Vergeblicher Fluchkverſuch

„Hilfsſtellung“ guter Freunde half nicht.
Erfurt. Nachdem erſt kürzlich im Erfurter

Gerichtsgebäude ein Angeklagter nach beende-
ter Verhandlung einen Fluchtverſuch unter-
nahm, wobei er einen Juſtizoberwachtmeiſter
mit einer Eiſenſtange ſchwer verletzte, ver-
ſuchte jetzt abermals ein Unterſuchungsgefan-
gener, ſich der weiteren Strafverfolgung durch
die Flucht zu entziehen. Als er nach der Ver-
nehmung durch den Unterſuchungsrichter in
ſeine Zelle zurückgeführt werden ſollke, riß er
plötzlich dem ihn begleitenden Beamten aus.
Ein Mann, der ſich auf dem Gang des Ge-
richtsgebäudes aufhielt, ſtellte dem die Ver-
folgung aufnehmenden Juſtizwachtmeiſter ein
Bein, ſo daß dieſer gegen die Steinwand
ſtürzte und ſich Kopfverletzungen zuzog. Dieſe
„Hilfsſtellung“, von der erſt noch ermittelt
werden muß, ob ſie gewollt oder ungewollt
war, nützte allerdings dem Ausreißer nichts,
denn auf den. großen Lärm hin eilten andere
Beamte hinzu und nahmen den Flüchtling
feſt, ehe er das Freie erreichen konnte.

Ueberſchritkene Bukterhöchſtpreiſe
Gehamſterte Butter teuer verkauft.

Ortrand (Kr. Liebenwerda). Wegen Ueber-
ſchreitung der Höchſtpreiſe wurde die Händ-
lerin Anna B. in Senftenberg feſtgenommen.
Sie kaufte in der Gegend von Ortrand Land-
butter auf und verkaufte ſie zu Hauſe an ihre
Kundſchaft zu dem unverſchämt hohen Preis
von 1,70 RM. je Pfund, während der vorge-
ſchriebene Höchſtpreis für Landbutter nur
1,42 RM. beträgt. Der Polizeibehörde war
das Gebaren dieſer Händlerin bekannt gewor-
den. Deshalb folgte die Kriminalpolizei der
B. als ſie wieder einmal mit dem Zuge von
Ortrand kam, bis zur Wohnung. Dort 'etzte
alsdann ein eifriges Kommen und Gehen der
zahlungsfähigen Kundſchaft ein. Es konnten
noch 29 Halbpfundſtücke Landbutter beſchlag-
nahmt werden, die dann zum vorgeſchriebenen
Höchſtpreiſe auf dem Wochenmarkt verkauft
wurden. Die Händlerin B. wurde ſofort in
Schutzhaft genommen.

Fleiſch von kranken Tieren verarbeilek
Unglaubliche Zuſtände in einer Schlächterei.

Sangerhauſen. Jn einer Verhandlung des
Gerichts gegen den Fleiſchermeiſter Rappmann
(Sangerhauſſen) wurden unglaubliche Zu-
ſtände, die in der Schweineſchlächterei des An-
klagen herrſchten, aufgedeckt. Durch die Aus-
ſagen der beiden Lehrlinge konnte erwieſen
werden, daß R. eine vom Tierarzt verworfene
tuberkulöſe Lunge im Auguſt dieſes Jahres
zu Wurſt verarbeitet hat und auch die übrige
Handhabung in ſeinem Betriebe aller Be-
ſchreibung ſpottete. Auf Anordnung des
Tierarztes ſollten die kranken Teile verbrannt
werden, doch hinter dem Rücken des Tier-
arztes holte der Angeklagte die Fleiſchteile

ans dem Feuer und bemerkte zu ſeinen
Lehelingen, daß er die Leber zur Herſtellung
der Zwiebelwurſt benötige. Ein Lehrling gab
an, daß er vor der Verarbeitung noch die wei-
ßen Pickel aus der Leber geſchnitten habe. Die
Wurſt wurde jedoch fertiggeſtellt und im La-
den verkauft. Die Lehrlinge ſelbſt haben ſich
geweigert, von der Wurſt zu eſſen. Jn der
Verbandlung ſtellte ſich heraus, daß Rapp-
mann keinen vorſchriftsmäßigen Wurſtkeſſel

hatte, ſondern nur einen gewöhnlichen Waſch
keſſel, in dem er neben ſeinen Würſten auch die
Wäſche kochte.

Der Staatsanwalt ſtellte nach der Beweis-
aufnahme feſt, daß der Angeklagte eine ſchwere
Schädigung der Volksgeſundheit verſchuldet
habe, um ſich einen perſönlichen Vorteil zu
verſchaffen und beantragte eine Geldſtrafe von
200 RM. Das Gericht ging über den Antrag
hinaus und verurteilte den Angeklooten zu
einem Monat Gefängnis.

12 Jahre Zuchthaus
für einen führenden KPD.-Funktionär.
Chemnitz. Wegen Vorbereitung zum Hoch-

verrat verurteilte der Volksgerichtshof den
29jährigen Alfred Weber zu 12 Jahren Zucht-
haus, 10 Jahren Ehrverluſt und Stellung
unter Polizeiaufſicht. Weber gehörte zu den
führenden Funktionären, die nach der Macht-
übernahme durch die NSDAP. verſucht
hatten den zerſchlägenen Parteiapparat der
KPD. wieder aufzurichten. Beſonders war
er in Chemnitz tätig. Jn Prag verhandelte
er u. a. mit tſchechoſlowakiſchen KPD.-Funk-
tionären über die Einrichtung einer geheimen
Kurierlinie, über die kommuniſtiſches Hetz-
material nach Deutſchland eingeführt werden
ſollte.

Falſchmünzer feſtgenommen

Deſſau. Die Deſſauer Kriminalpolizei
konnte einen Mann feſtnehmen, der hier
falſche Fünfmarkſtücke vertrieb. Die Falſch-

DetkeM.

„Papa, kann ich heute mal zu Hause bleiben
ich fühle mich nicht wohl!“
„Wo denn, mein Junge?“
„In der Schule!“

ſtücke ſind in der letzten Zeit an verſchiede-
nen Orten Mitteldeutſchlands in Verkehr ge-
bracht worden. Es hamdelt ſich um die alten
großen Fünfmarkſtücke. Die Falſchſtücke die
aus einer Blei- und Zinnlegierung her-
geſtellt ſind. faſſen ſich Fettig an und ſind leicht
erkennbar, zumal die Randriffelung voll
ſtändig fehlt.

Drei Hirſche fielen ihnen zum Opfer
Vaker und Sohn als Wilddiebe und Schlingenſteller vor dem Kichter

Clausthal-Zellerfeld. Eine nicht alltägliche
Gerichtsverhandlung fand in Clausthal-
Zellerfeld ſtatt. Der im Oberharz und weit
darüber hinaus bekannte Wilddieb Fiſcher
aus Clausthal-Zellerfeld hatte ſich mit ſeinem
Sohn Johann wegen Wilddieberei zu verant-
worten. Fiſcher ſteht, genau wie ſein Sohn,
nicht das erſtemal wegen ſolcher Vergehen vor
dem Gericht. Die Angeklagten gaben zu, im
Auguſt und September d. J. drei Hirſche ge-
ſchoſſen zu haben. Die Not habe ſie dazu ge-
trieben, ſich für den Winter Nahrung zu be-
ſchaffen. Sie beſtritten, mit Schlingen ge-
arbeitet zu haben. Doch konnte der Kreis-
jägermeiſter auf Grund der vorgefundenen
Schlingen und der Tatſache, daß ſich ein Hirſch
eine Stange aus der Roſe brach, feſtſtellen,
daß die Wilderer mit Schlingen arbeiteten.
Dieſes frevelhafte Treiben wurde vom Kreis-
jägermeiſter ganz entſchieden gebrandmarkt;
er ſchilderte an Beiſpielen die furchtbaren
Qualen der in Schlingen gefangenen Tiere.
Der Staatsanwalt wies darauf hin, daß Wil-
helm Fiſcher ſeit 1898 verſchiedentlich wegen
Wilddieberei verurteilt wurde. Endlich müſſe
dieſem gewerbsmäßigen Treiben Einhalt ge-
boten werden und der Oberharz vor dieſem
zugewanderten Verbrecher geſchützt werden.

Aukomarder gefaßt

Ein frecher und raffinierter Dieb.
Braunlage. Seit einiger Zeit beunruhigte

ein Automarder den Kurort. Jn mehreren
Fällen raubte er aus Perſonenautos, die auf
der Straße oder vor Hotels parkten, Koffer-
inhalte und ſonſtige Sachen. Es fielen ihm da-
bei erhebliche Werte in die Hände, über die
wir ſchon an anderer Stelle berichteten. Der
Dieb ging äußerſt frech, aber raffiniert zu
Werke. Die Fahndungstätigkeit der Polizei
war keine leichte. Der zielſicheren, unermüd-
lichen Arbeit der ſtädtiſchen Polizei unter
Hauptwachtmeiſter Bäſecke gelang es jedoch
überraſchend ſchnell, die geheimnisvolle An-
gelegenheit aufzuklären. Der Automarder
wurde in einem hieſigen vielfach vorbeſtraften
Einwohner ermittelt und legte unter der Laſt
des Beweismaterials ein Geſtändnis ab.

Unerhörker Leichtſinn
Werkſtatt durch Unachtſamkeit ausgebranunt.
Sonneberg. Vor einigen Tagen ſuchte der
Einwohner Kurt Sell aus Oberlind die
Werkſtatt eines Heimarbeiters auf. Während
der Unterhaltung zündete er ſich eine Zigarette
an und warf das Streichholz achtlos in einen
Haufen Holzwolle, die ſofort in Flammen
aufging. Sell verſuchte mit Hilfe von zwei
Freunden vergeblich, das Feuer zu erſticken.
Die Werkſtatt brannte mit allem Jnhalt aus.
Sell wurde in Haft genommen und im
Schnellverfahren zu drei Monaten Gefäng-
nis verurteilt.

Drei Verlehte auf vereiſter Straße
Teutſchenthal. Auf der Straße Steuden-—

Halle kam auf der vereiſten Straße ein Groß-
kraftwagen ins Schleudern. Ein 18fähriges
Mädchen wurde von der hinteren Wagen-
hälfte zu Boden geſchleudert, ſo daß es einen
Beinbruch und eine Gehirnerſchütterung er-
litt. Weiter wurde ein Telegraphenmaſt
umgeriſſen. Einer Frau, die des Wegeskam und in ihrem Schreck ſich an dem Maſt
feſthielt, wurde der Arm zerſplittert, Zum

Ueberfluß glitt auch woch der Oberlandjäger-
meiſter aus Steuden, der im Kraftwagen ge-
folgt war und ſich an die Unfallſtelle be-
geben wollte, auf dem Eiſe aus und zog ſich
eine Knieſcheibenverletzung zu.
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Neuer Stabsleiter im Arbeilsgan 14

Sangerhauſen. Der Reichsarbeitsführer
hat Arbeitsführer Meißner, Gruppenführer
der Gruppe 145 des Reichsarbeitsdienſtes
Sangerhauſen, zum Stabsleiter des Arbeits-
gaues 14, Merſeburg, ernannt. Stabsleiter
Meißner führte die Reichsarbeitsdienſtgruppe
145 bis zum 1. Oktoher 1935 in Eisleben und,
nach ihrer Ueberſiedfung, in Sangerhauſen.
Sein Nachfolger iſt Arbeitsführer Klauſch,
Dresden.

Auch im Braunkohlengebiet gibt es arte venre.
Meuſelwitz (Kr. Altenhurg). Eigentlich

ſollte man annehmen, daß die Luft im Meu-
ſelwitzer Braunkohlenbecken für die Geſund-
heit nicht gerade ideal zu nennen iſt. Auch
dort gibt es Leute, die ein ſehr hohes Alter
erreichen. So ſtarb jetzt die älteſte Meuſel-
witzerin, Wilhelmine Lehmann, kurz vor
ihrem 96. Geburtstag. Jn der gleichen Stadt
ſtarb vor drei Jahren eine Frau Hauſchild
vier Monate vor Vollendung ihres 100. Le-
bensjahres.
Zum Oberſtaatsanwalt ernannt.

Nordhauſen. Zum Oberſtaatsanwalt iſt
Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Karl Friedrich
Mittenzwey, Weimar, ernannt worden. Er
wird ſein neues Amt am 1. Januar 1936 an-
treten.

Eine Rangiergrupwe entgleiſte.
Deſſau. Auf dem Deſſauer Hauptbahnhof

entgleiſte in früher Morgenſtunde unter der
Ueberführung eine Rangiergruppe. Der Ver-
kehr auf dem Hauptgleis Deſſau Roßlau
war mehrere Stunden geſperrt und wurde
umgeleitet. Perſomenſchaden iſt nicht entſtan-
den, wohl aber erheblicher Sachſchaden.

Vier Arbeitskamerxaden verletzt.
Bitterfeld. Jm Großkraftwerk Zſchorne

witz war eine Firma mit Montagearbeiten
beſchäftigt. Bei Schweißarbeiten an Rohren
entſtand eine Art Kohlenſtaubexploſion, wo
bei vier Arbeitskameraden zum Teil ſehr
ſchwere Brandwunden erlitten.
Zehn tödliche Unfälle in einer Woche.

Leipzig. Jn der erſten Dezemberwoche
fielen in Leipzig zehn Perſonen dlichen
Unfällen zum Opfer, vier endeten durch
Selbſtmord
Gefängnis wegen Beleidigung von SA.

Männern.
Werchau (Kr. Schweinitz). Am 11. Oktober

war der 45jährige A. Schober von hier wegen
Beleidigung zweier SA. Männer zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Die
Strafkammer verwarf jetzt die Berufung des
Verurteilten.
Durch einen Hufſchlag getötet.

Quaruebeck bei Gardelegen. Als der
Bauer Chriſtoph Krüger mit ſeinem Ge-
ſpann vom Felde nach Haufe fuhr, ſcheuten
unterwegs plötzlich die Pferde und gingen
durch. Krüger wurde zu Boden geriſſen und
erhielt dabei von einem jungen Pferde, das
er erſt kürzlich erworben hatte, einen Huf-
ſchlag gegen den Kopf. Der Schlag des
Tieres zertrümmerte dem Unglücklichen die
Schädeldecke. Krüger war auf der Stelle tot.
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tteilungen aus verſchiedenen Quellen, daßPihenn einen anderen Standpunkt ein
nehmen würde, wenn man zu Oelſühnée-
maßnahmen ſchreiten würde. „Das würde
nicht notwendigerweiſe die Anuferlegung von
Oelſühnema men verhindern. Wenn der
Völkerbund die Anwendung von Oel-
ſanktionen beſchlöſſe, die wirkſam wären, und
wenn wir ferner überzeugt wären, daß alle
Völkerbundsmitglieder, die in Frage kommen,
nicht nur Verſicherun abgeben, ſondern
tatſächlich bereit ſind, ihre Rolle bei der Be
gegnung eines Angriffes zu ſpielen, der viel
leicht plötzlich und unerwartet ſein könnte
ſo nd auch wir bereit, unſere Rolle zu ſpielen
und der Anwendung von Oelſanktionen zu
zuſtimmen.“

Anſchließend dementierte Chamberlain in
energiſcher Form das Gerücht, daß Verhand-
lungen zwiſchen Rom, Paris, Berlin und
London über eine Völkerbundsreform
und die Schaffung eines Viermächtedirek-
toriums im Gange ſeien. Dieſe Geſchichte ſei
völlig unbegründet. Abſchließend erklärte der
Schatzkanzler: Nichts hat ſich in der Stellung-
nahme der Regierung ger dem Völker
bund geändert. Wir haben bei der Anwen-
dung der bisher verfolgten Politik einen
Fehler gemacht, aber niemand wird
ſagen, daß wir nicht recht hatten, und daß
wir in der Zukunft nicht recht haben werden,
wenn wir jede Gelegenheit zur Verhandlung
über einen für den Völkerbund annehmbaren
und von den beiden Streitparteien angenom-
menen Frieden ergreifen. Andernfalls ſtehen
wir wie bisher für kollektive Sicherheit durch
kollektives Handeln ein.

Das Unterhaus ſchritt dann zu den Ab-
ſtimmungen und lehnte den Mißtrauens-
antrag der Arbeiterpartei mit 397 gegen
165 Stimmen ab. Der Antrag der Arbeiter-
partei war als eine Verurteilung der Frie-
densvorſchläge abgefaßt worden. Die Regie-
rung hatte jedoch erklärt, daß ſie ihn als Miß-
trauensantrag behandeln werde. Danach
ſchritt das Unterhaus zur zweiten Abſtim-
mung, in der es den Abänderungs-
antrag des konſervativen Lord Winterton
mit 390 gegen 165 Stimmen annahm. Der
Antrag lautete: „Dieſes Haus iſt der Anſicht,
daß alle Bedingungen für eine Regelung des
italieniſch-abeſſiniſchen Konfliktes dergeſtalt
ſein müſſen, daß ſie der Völkerbund annehmen
kann, und verſichert gleichzeitig die britiſche
Regierung ſeiner vollſten Unterſtützung in
der Verfolgung der Außenpolitik, die im Re
gierungsmanifeſt dargelegt und vom eng-
liſchen Volk bei den kürzlichen Neuwahlen an
genommen wurde. Nach den beiden Abſtim-
mungen vertagte ſich das Unterhaus. Bei der
Beurteilung der Abſtimmungsergebniſſe iſt
zu beachten, daß in beiden Fällen ſämtliche
anweſenden Mitglieder der Regierungs
parteien für die Regierung und die geſamten
Oppoſitionsvertreter gegen die Regierung
ſtimmten.

Gleichzeitig mit der Unterhausausſprache
fand auch im Oberhaus eine Debatte über
das gleiche Thema ſtatt, wobei Lord Halifax
die Regierung vertrat und im ähnlichen Sinne
wie Baldwin ſprach. Nach der Ausſprache
nahm das Haus den Antrag eines Oppoſi-
tionsliberalen an, in dem ebenfalls die Pari-
ſer Friedensvorſchläge für un annehmbar
bezeichnet wurden.
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Um die Nachfolge Hoares

In politiſchen Kreiſen werden als Nach-
folger Hoares jetzt Lord Halifax, Sir Auſten
Chamberlain und Eden genannt. Eine Kan-
didatur von Lord Halifax gilt aber nicht als
wahrſcheinlich. Wie die „Times“ berichtet,
wird Sir Auſten Chamberlain an erſter Stelle
genannt.

Mitteldeutſchland Merſeburger Tageblatt

Der Völkerbundsrat trat geſtern abend zu
einer öffentlichen Sitzung zuſammen, die den
Abſchluß ſeiner 89. Tagung bildet. Die Sitzung
begann mit einer Trauerkundgebung für den
verſtorbenen Präſidenten von Venezuela,
Vincent Gomez. Zur Behandlung des italie-
niſch abeſſiniſchen Streitfalles übergehend,
teilte der Ratspräſident mit, daß die dreizehn
nicht am Streit beteiligten Ratsmitglieder am
Vormittag einen Meinungsaustauſch hatten,
deſſen Ergebnis ein Entſchließungsentwurf
über die engliſch- franzöſiſchen Vorſchläge ſei,
der folgendermaßen lautet:

„Der Rat dankt den Delegierten Frank
reichs und Englands für die ihm gemachte
Mitteilung über die Auregungen, die ſie den
beiden Parteien zum Zwecke einer Schlichtung
unterbreitet haben. Angeſichts des vor-
bereitenden Charakters dieſer Auregungen,
den die beiden Mächte ſelbſt hervorgehoben
haben, glaubt der Rat, daß kein Anlaß be-
ſteht, ſich ſchon jetzt über ſie auszuſprechen.
Der Rat beauftragt das Dreizehnerkomitee,
die geſamte Lage, ſo wie ſie ſich aus den von
ihm etwa noch Jnformationene im Geiſte Völkerbundsſatzung zu
prüfen.“

c. T

Empfänge beim Führer
Der Führer und Reichskanzler empfing

geſtern mittag im „Hauſe des Reichspräſiden-
ten“ unter dem üblichen Zeremoniell den neu
ernannten königl. jugoſlawiſchen Geſandten
Alexander Cincar-Markovic und ſpäter den
neu ernannten königl. ungariſchen Geſandten
General Döme Sztojay zur Entgegennahme

Aus dem Tierpark Hagenbeck in Stel-
lingen bei Hamburg brach geſtern morgen
ein Elefant aus, als er in Begleitung ſeines
Wärters den üblichen Morgenſpaziergang
machte. Obwohl das Tier bisher niemals
Zeichen von Unruhe gegeben hatte, und
ſeinem Wärter immer widerſtandslos gefolgt
war, ſetzte es ſich heute ohne erkennbare Ur-
ſache plötzlich in Trab. Auf die Hilferufe des
Wärters lief das ganze im Garten beſchäftigte
Perſonal zuſammen und nahm ſofort mit
Spitzhacken und langen Stangen die Verfol-
gung auf. Unter den Bewohnern der angren-
zenden Straßen entſtand eine Panik. Alles
flüchtete in die Häuſer, während der Elefant
nun ſeinen Weg wild brüllend durch einen

d d

m Paprika getötet
Ein trauriger Vorfall in Debreezin.

Wie lebensgefährlich Paprika ſein kann,
wenn er in großen Mengen genoſſen wird,
davon hatten einige Gymnaſiaſten keine
Ahnung, die in Debreczin Studenten
ſpielten und Rotwein tranken. Als ſich der
vierzehnfährige Sohn eines Stationschefs auf
kurze Zeit aus dem Zimmer entfernte, füllten
die anderen ſein Glas ſtatt mit Wein mit
Waſſer, in dem ſie ſo viel roten Paprika
auflöſten, bis das Getränk die Farbe des Rot-
weins hatte. Zurückgekehrt leerte der ahnungs-
loſe Knabe auf ſtudentiſches Kommando das
Glas und bracht ſofort zuſammen. Er ſtarb
noch am ſelben Tage im Krankenhaus.

das Todesurtell für den riedenspianſ

Genf ſtellt feſt, daß kein Anlaß zu ſeiner Berakung beſteht
ihrer Beglaubigungsſchreiben und der Ab-
berufungsſchreiben ihrer Vorgänger. An
ſchließend fand ein Empfang des bisherigen
griechiſchen Geſandten Alexander Rizo-
Rangabé ſtatt zur r r ſeinesneuen Beglaubigungsſchreibens von ſeiner
Majeſtät Georg II., König der Hellenen. Die
bei dieſer Gelegenheit gewechſelten An-
ſprachen waren im Geiſt aufrichtiger Freund-
ſchaft und gegenſeitigen Verſtändniſſes ge-
halten, die den politiſchen Beziehungen
Deutſchlands zu Griechenland, Jugoſlawien
und Ungarn ihr Gepräge gibt.
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Der Führer und Reichskanzler hat aus
Anlaß des Todes des Präſidenten von Vene
uela, General Gomez, an den mit der Führung
er Präſidentſchaft beauftragten Miniſter der

Vereinigten Staaten von per nach
ſtehendes Telegramm gerichtet: „Anläßlich des
Ablebens ſeiner Exzellenz des Präſidenten
General Gomez ſpreche ich Eurer Exzellenz
meine aufrichtigſte Anteilnahme aus. Dem in
ſchweren Schickſalsjahren bewährten treuen
Freunde Deutſchlands werde ich und das
ganze deutſche Volk ſtets ein ehrendes und
dankbares Gedenken bewahren.“

Außerdem ſprach Dr. Meißner dem
venezulaniſchen Geſandten das perſönliche Bei-
leid des Führers aus. Ferner brachte der
Reichsminiſter des Auswärtigen in einem
Telegramm an den Außenminiſter Caracas
das Beileid der Reichsregierung zum Aus-
druck, der Chef des Protvokolls ſprach die Teil
nahme der Reichsregierung aus. Die Präſidial-
kanzlei, die Reichskanzlei, das Auswärtige Amt
und der Reichstag hatten ihre Dienſtflaggen
geſtern auf halbmaſt geſetzt.

Vom enkflohenen Elefanken zerkreken
Ein Dickhäuker aus dem Stellinger Tierpark brach aus und kehrke freiwillig zurück

Schrebergarten nahm. Was ſich ihm in den
Weg ſtellte, zerſchlug er mit ſeinem Rüſſel
oder zertrampelte er unter den Füßen.
Schließlich rannte er ſich in einem ſchmalen
Gang zwiſchen einem Hauſe und einem
Bretterverſchlag feſt.

Ein Mann, der gerade aus der Haustür
kam, wurde von dem Elefauten mit dem
Rüſſel hochgeſchlendert und dann zertre-
ten. Der Elefant riß den Bretterverſchlag
um und raſte dann den gekommenen Weg zu-
rück. Entſetzt flohen ſeine Verfolger und die
Paſſanten. Vor dem Garten angekommen, lief
er geradewegs in das Elefantenhaus und in
ſeinen Käfig, wo er gefeſſelt werden konnte.

Der Chef der Kanzlei des Führers, Reichs
leiter Bouhler, gibt folgendes bekannt „Die
Kanzlei des Führers der NSDAP.
bleibt für den Parteiverkehr in der Zeit vom
Freitag. 20. Dezember, bis Montag,
6. Januar, geſchloſſen. Jch bitte, während
dieſer Zeit den Schriftverkehr auf das Aller-
notwendigſte zu beſchränken.

t

Der Reichsſchatzmeiſter der NSDAP. gibt
bekannt: Die Aemter des Unterfertigten
bleiben vom Montag, dem 23. Dezember 1935,
bis Montag, dem 6. Januar 1936, für den
Parteiverkehr geſchloſſen. Es wird erſucht,
auch den Schriftverkehr entſprechend einzu-
ſchränken. gez. Schwar z.

Freitag,

mitgliederſperre der A5DAP

für ausgeſchiedene Soldaten aufgehoben

Auf Vorſchlag des Reichskriegsminiſters
hat der Führer und Reichskanzler ſchon vor
längerer Zeit entſchieden, daß die Mitglieder-
ſperre der NSDAP. für die in Ehren aus
geſchiedenen Berufsſoldaten aufge
hoben wird, ſoweit ſie der Partei infolge der
Sperre bisher noch nicht beitreten konnten.
Die Durchführung dieſer Entſcheidung war
bisher aus verwaltungstechniſchen Gründen
nicht möglich. Dieſe Schwierigkeiten ſind jetzt
beſeitigt, ſodaß dem Eintritt der ausgeſchiede-
nen und noch ausſcheidenden Berufsſoldaten
künftig nichts mehr im Wege ſteht.

Von Eltern und Schweſtern ermordel
Aufſehen erregt in Tokio die Ermordung

des 25jährigen Studenten Mitſugi, durch ſeine
Mutter und ſeine 21ljährige Schweſter unter.

eines Arztes. DerBeteiligung des Vaters,
Mord wurde verübt, um die hohe Lebens-
verſicherung Mitſugis auszunutzen.

Mißbrauch eines Gedichtes Schirachs.
Der Reichsjugendpreſſedienſt teilt mit:

„Jn dem Merkblatt 2 der Deutſchen Glau-
bensbewegung mit der Ueberſchrift „Deutſch-
gläubige Jugend!“ werden deutſche Jungen
und Mädel zum Eintritt in die Deutſche
Glaubensbewegung aufgefordert. Jm Kopf
des Flugblattes iſt ein Gedicht des Reichs-
jugendführers Baldur v. Schirach Nicht in
alten Bahnen iſt Gott abgedruckt. Es wird
dazu feſtgeſtellt, daß der Abdruck dieſes Ge
dichtes des Reichsjugendführers ohne Ge-
nehmigung erfolgte, und daß der verantwort-
liche Herſteller des Flugblattes deshalb ſtraf
rechtlich belangt werden wird.“

Gefängnis wegen Kanzelmißbrauchs.
Der katholiſche Pfarrer in Berg, Frank,

ſtand vor dem Schöffengericht in Landau
(Pfalz) wegen eines Vergehens des Kanzel-
mißbrauchs. Nach der Anklage hat Frank in
der Predigt Angelegenheiten des Staates, die
Erziehung der Jugend durch die Staats-
jugend vor allem, in einer den öffentlichen
Frieden gefährdenden Weiſe erörtert. Das
Urteil gegen Frank lautete auf vier Monate
Gefängnis.
Wegen Beleidigung der SA. ins Gefängnis.

Vor der Potsdamer Großen Straf-
kammer hatte ſich ein junger Mann zu ver
antworten, der einen SA.Mann in einem
Lokal tätlich angegriſſen hatte und ſpäter auf
der Straße die SA. beſchimpft hatte. Das Ur-
teil lautete auf einen Monat Gefängnis wegen
öffentlicher Beleidigung.

Jn Warſchau ſtarb jetzt Fürſt Albrecht
Radziwill. Er war der größte Grund-
beſitzer Polens, deſſen Liegenſchaften dicht an
der polniſch-ſowjetruſſiſchen Grenze einen
Staat für ſich bildeten. Fürſt Albrecht Radzi-
will ſah zu ſeinen Jagden Staatsober-
häupter aus der ganzen Welt ber ſich
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Oeſterreichs Stellung in der deutſchen

Geſchichte.“

Der erſte der drei Vorträge, die Profeſſor
Heinrich Ritter von Srbik. aus Wien über
Oeſterreichs Stellung in dex deutſchen Ge-

ſchichte“ an der Univerſität Berlin hielt, war
eine deutliche Bekundung des großen Jnter-
eſſes, das für die Geſchichte des deutſchen
Oeſterreich beſteht. Obwohl der Vortrag im
größten Hörſaal der Univerſität ſtattfand,
mußte er infolge des außerordentlichen An-
drangs noch in einen zweiten Saal über-
tragen werden.

Prof. von Srbik wies einleitend daraufhin, daß die deutſche Geſchichte nicht Staaten
geſchichte, ſondern geſamtdeutſche Volks-
geſchichte ſei und daß ſie das Gefühl der
Blutsverbundenheit auch über die ſtaatlichen
Grenzen hinaustragen müſſe. Deutſch ſei ſtets
die beſte Kraft des Geiſtes und der Arbeit
in Oeſterreich geweſen, deutſch das geiſtige
Antlitz und die geſchichtliche Sendung. Wenn
auch gewiſſe natürliche Gelegenheiten wie Ge
birge und Ströme eine gewiſſe Rolle in der
vſterreichiſchen Geſchichte ſpielten und die
Habsburger Monarchie bis zum Untergang
nach dem Weltkrieg eine geographiſche Ein
heit gebildet hätte, ſo ſei das jedoch alles nicht
vorbeſtimmt geweſen, ſondern erſt durch
Deutſche zu dieſer Einheit geworden.

Entſcheidend war dabei, ſo führte der
Redner weiter aus, ob die Volkskräfte der
nichtdeutſchen Teile in dieſem Raum ſich ein
ſchmelzen ließen durch das führende deutſche
Volk. Das iſt die Schickſalsfrage des öſter-
reichiſchen Raums geweſen. Die öſterreichiſche
Geſchichte iſt alſo nicht an natürliche Voraus
ſetzungen geknüpft, ſondern nur mit dem
deutſchen Volk, das nach Oſten vordrang, in
Verbindung. Deshalb iſt die Zeit bis zum
beginnenden 7. Jahrhundert auch nur als ein
Vorſpiel der eigentlichen Geſchichte Oeſter
reichs zu betrachten.

Die Bayern ſind es dann geweſen, die das
Oſtſlawentum für das Chriſtentum gewonnen
haben und die Kraft bayriſcher Bauern hat
in das alte Räthien das Deutſchtum hinein-
getragen. Später war es die gemeinſame
bayriſch-fränkiſche Kraft, die die Beſiedelung
des Gebiets durch Deutſche vorgetragen hat.
Damals iſt zum erſtenmal in einem ganz
breiten Strom deutſche Kultur bis ins
Avarengebiet vorgetragen und das Slawen-
tum aufgeſogen worden. Darin haben wir die
eigentlichen Anfänge Oeſterreichs zu ſehen.

Mit der Gründung der Ottoniſchen Mark
treten wir dann in die eigentliche deutſche Ge-
ſchichte Oeſterreichs ein, die ſeitdem immer eine
Stellung geſamtdeutſcher Geſchichte war. Unter
den Babenbergern hat ſich die völlige Eindent-
ſchung dieſes Gebiets vollzogen. Als im Jahre
1156 die Oſtmark zu einem ſelbſtändigen Her-
zogtum erhoben wurde, blieb ſie immer im
Rahmen des Reiches, mit dem ſie als dem gro-
ßen Ganzen auch weiter ſtets verbunden blieb.
Damals iſt die lebendige Einheit des bay-
riſchen Volksſtammes wohl ſtaatsrechtlich
durchſchnitten worden, das Blut aber war nicht
zu trennen. Von jener Zeit an iſt nun Oeſter-
reich Grenzland im eigentlichen Sinne ge-
weſen.

Der Vortragende ſchilderte endlich das
Schickſal dieſes Landes unter den Geſchlechtern
der Babenberger, bei denen die Reichsidee
ſtets lebendig geweſen ſei. Nach eingehender
Behandlung des Jnterregnums wies er
darauf hin, daß nach deſſen Abſchluß die gro-
ße Schickſalsfrage für dieſes Gebiet durch den
Habsburger Rudolf wiederum im deutſchen
Sinne gelöſt worden ſei. Viel ſtärker als unter
den Babenbergern e fei nunmehr unter den
neuen Herren des Landes, den Habsburgern,
bei der gleichzeitigen Verklammerung Oeſter-
reichs an die deutſche Königswürde das Stre-
ben nach einer beſonderen Eigenſtaatlichkeit
des Habsburger Hausbeſitzes zutage getreten.
Auf der einen Seite habe die Tendenz zur
Einigung und auf der anderen zur Auflocke-

rung des Reiches geſtanden. Dieſen Beſtre-
bungen der Habsburger widmete der Vortra-
gende eine eingehende Betrachtung. Zuletzt
kam der Redner auf die Zeit zu ſprechen, in der
die Habsburger als Kaiſer auch die Führung
des Reiches übernommen hatten. Außer-
vrdentlich ſtarker Beifall lohnte den erſten
Vortrag des öſterreichiſchen Gelehrten.
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Das neue Buch
Deutſcher Wehr-Kalender 1936. Heraus-

gegeben von Rolf Kückens, Oberleutnant
der Fliegergruppe Faßberg (S.) und
Tammo Kückens, Oberleutnaut und Ad-
jutant des I/J.-R. 53. Mit vielen Text-
abbildungen und mehrfarbigen Bild-
tafeln. Taſchenformat. Gerhard Stalling
Verlag, Oldenburg i. O.-Berlin. 1,60 RM.

Zum dritten Male erſcheint der „Dentſche
Wehrkalender“. Er hat ſich in den letzten
Jahren überall erfolgreich durchgeſetzt und
iſt in den Reihen der Wehrmacht und der
politiſchen Kampfverbände gleich beliebt. 1935
erkämpfte und eroberte der Führer Deutſch-
lands Gleichberechtigung und Wehrfreiheit.
Eine umwälzende Neugeſtaltung der ganzen
Wehrmacht war die Folge. Der Deutſche
Wehrkalender bringt in anſchaulicher Form
alle die Neuerungen dieſes Jahres. Auch der
Umbau bei der SA., dem Reichsarbeitsdienſt,
der Landes- und Schutzpolizei iſt hier ein-
gehend berückſichtigt worden. Ein Hilfsbuch
für den Ausbilder! Ein Lehrer für den Re-
kruten; vorzüglich geeignet für den Selbſt
unterricht! Der Deutſche Wehrkalender iſt ge-
ſchrieben in dem feſten Willen, Wehrmacht
und Verbände in herzlicher Kameradſchaft
und nationalſozialiſtiſcher Kampfgemeinſchaft
zuſammenführen. Durch aufopfernde Mit-
arbeit von Offizieren der Kriegsmarine und
der Luftwaffe haben dieſe beiden Wehrmachts-
teile volle Berückſichtigung gefunden.

Ueue Zeilſchriſten
Die Vorweihnachtsnummer des Daheim

bringt in einem großen Aufſatz „Maria, lieb-
lich ausgedrückt“ prachtvolle Abbildungen
Riemenſchneiderſcher Madonnen. Vorſchläge
für eine „Weihnachtsarbeit in letzter Stunde“
macht Urſula Scherz bekannt durch ihre
Handarbeits- und Baſtelſtunden des Deutſch
landſenders in ihrem reich illuſtrierten
Beitrag „Bunte luſtige Stofftiere“. Peter
Purzelbaum gibt in einer luſtigen Anekdoten-
reihe „Kleine Geſchichten um das große Feſt“
Zeichnungen von Adolf Propp. Wort und
Bild deuten die Formen alten Weihnachts-
gebäcks. Vom „ſprechenden Weihnachtsbrief“
erzählt Annemarie Hering. Elly Peterſen
ſchrieb die reizende Adpventsgeſchichte „Onkel
Franz beſſert ſich. Die Plauderei „Kinder-
augen blicken in die Welt“ mit eigenartigen
Aufnahmen, praktiſche Ratiſchläge für die
Hausfrau, Roman, Bilder vom Winterhilfs-
werk, Buchkritik; Winke für den Gabentiſch
und der umfaſſende Daheimanzeiger erwei-
tern den vielſeitigen nutzbaren, anregenden
und unterhaltſamen Jnhalt des ſchönen
neuen Heftes.

Kalkulation.
Zwei Geſchäfſtsfreunde unterhalten ſich

über ihr Perſonal „Wieviel junge Leute
haben Sie jetzt?“ fragt der eine.

„Zehn!“ erwidert der andere. „Das heißt
eigentlich ſind's ja bloß neun; aber ſteis iſt

einer auf'm Kloſett!“
7

Zerſtreut.
Profeſſor (eine Patientin unterſuchend)

„Und an was iſt Jhre Großmutter ge-
ſrorben?“

Patientin: „An Kindbettfieber.“
Profeſſor: „Hm, hm! Die alte Dame hätte

eben nicht mehr heiraten ſollen



ſerren Braun-Waterproof A 9. 90

Sportstiefel mit Doppelsohle,
wasserdicht. Futt., geschl. Lasche

indbox-Sportstiefel““ r
wasserd. Fuft. qeschl. Lasche 36/39 7 5

36139 9.50

Braune eHalbschuhe
790 ſ[Wamen- Ueberschuhe

Marke Tretorm
1.90

h sCHUH--rentr aut
MERSEBDVRG a. S KREISH o S

S Marſch-, Lang-, Halb undS vporiſüe el ſowie alle Sorten
S Herren-, Damen- u. Kinderſchuhe

ichards Schmidt Fr. An d. Geiſe s

Mende
3 Röhren, Netz,

DiebeſteWeihnachtsfrende

S Filz- und KamelhaarſchuheNeue
S in reicher Auswah!S S Pa. Qnalität billigſte Preiſe!

gut erhalt., 60,
verk. Kunze, Halle,

S und Pantoffeln

Merſeburg

Paradeplatz 4 pt. s

mortegs Horel

a b Uhr
Getellschafts- u. Tanz-Abend

Platz- u. Tisch-Vorbestellungen für
die beiden Weihnachtsfeiertage u. für
die grobe, lustige Silvester Feier
schon jetzt bhböflichst erbeten.

Sonntag 20

Die Wahl
welche Zeitung Sie abonnieren ſollen, dürfte
wohl nicht ſchwer fallen, denn auch Jhnen
wird das Merſeburger Tageblatt. die 175 jähr.

Heimatzeitung gefallen.

Zum Feſt für
d. Winterſport
Skier

m. Bindung.
RM. 12.-14.
15.50 18.50

Schlittſchuhe
RM. 4.

Rodelſchlitten,
RM. 4.60 5.85

8.306. 85

Bindungen,
SpannerStöcke
Wachs u. ander.
Einzelteile

Gieſeler
Merſeburg,
Entenplan 9,

Jnhaber d. Fa
m Sſch ü t e

gaffee-Großröſterei Fernruf 2385

Kauf de unseren DNSe-enRe

wiſfen iſt Macht!

Wir waren im Weſten

V 2

Ein gutes Buch iſt immer ein gern
geſehenes Geſchenk von Jung und Alt.

Wir empfehlen:
Landsknecht in Feldgran von Steinbrecher

von Steinbrecher
Kunkerbunk von Steinbrecher
Hrienk von Ellenberg
Merſeburger Kreiskalender

merſeburger Tageblatt (Kreisblatn)

175 Jahre Heimatzeitung

Hälterſtraße 4 Markt 24

e 5
57

h Ganze FI.I 340r Wincheringer
v Fuchsloch

34er Valwiger Riesling 1.
h 34er Edenkobener 0.65

34er gau Bie kelheimer
Wiesberg. Naturweinh 34er L ievfraumſten

31er Beau Regard rer
J 28er Beaujolais., mwilder.

roter Burgunder 2.
Deutscher Wermutwein 0.75
Tarragona, rot, süß 0.90
Samtl. Preise einschl. Flasche! J

Keinerlei Nachforderungl! 25
Wilhelm Horn

Leipzig
Verkaufsstelle Merseburq

Willy e

0.75
1.
1.20

Zum Feste
empfiehlt in bekannter Güte

friſchge- Haſen im Fellſchoſſene
Haſenrücken -Keulen Läufchen
Prima junge Maſt- u. Land
günſe, Enten, Hähnchen,

Maſthühner, Faſanen.
Feinſte Gemüſe U. Frucht
konſerven, Delikateſſen, Südfrüchte

und Obſt.
Friſche Ananas

Willy Rönnau
Tel. 3222 Adolf-Hitler-Str. 11

r

W

Amtl. Bekanntmachung der Stadt Merſeburg.
Standesamt

Geöffnet:
Mittwoch, den 25. Dezember 1935 (1. Weihnachtsfeiertag),
Donnerstag, den 26. Dezember 1935(2.Weihnachtsfeiertag),
von 11--12 Uhr zur Annahme von Anzeigen über Sterbe-
fälle und Totgeburten. Merſeburg, den 19. Dez. 1935

Der Standesbeamte

Fumilien- Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben

Weißenfels
Richard Hadang, 59 Jahre.

Emsdorf
Friederike J

Quenſtedt
Jacob, 82 Jahre.

e
verkauf!

Extra ſpottbillig!
Schifferklavier

25

Sonntags Nehmen Sie bei Jhren Einkäufen ſtets

Bezug auf das Merſeburger Tageblatt
Schreibtiſch

ſeſſel 9.Auszugtiſche 18.

Polſterſtühle 7.
Diplomaten-
ſchreibtiſche,

Staubſauger 18.
Schreibmaſchine,

Nähmaſchine,
Ziehharmonika,

12.Perſer Teppich 160,

Töchterſchränke,

Leuna erngläſer 12,Katharina Appel geb. Weiß. Trauerfeier S bſfer- Holzschuhe 95
21. Dez., 14 Uhr, Stadtfriedhof Merſeburg. grammophone, gefüttert, alle

Anna Eppendorf geb. Kühn. Polſterſeſſel 18, Sröhen
Halle Bücherſchränke 65.Muſiker Bruno Schwarze, 82 Jahre. Ruſche, Halle (S.),Anna Sickel, 86 Jahre. Beerdig.. 21. Dez., ihn 7. Arheits-

11 Uhr, Stadtfriedhof. schuhe 75Hettſtedt Theater 4Wwe. Anna Weil geb. Gebhardt. h Sröhe 40--46
Sonnabend, 21. 11. kräfftiqe Ausführung
Stadttheater

alle
Knurks hat doch
ein Herz
15-18,30

Tuchhausschuhe
verschiedene Farben 255

mit Blockabsatz

Peterchens 7
Mondfahrt
16-—18, 30

(Pamoffeſ-Fricke)
antoffel-Fricke

Entenplan 4
lammfell
kragenschuhe
Gröhe 36-42

Schieß Sport Halle
Großes Haſenſchießen
Wurſtſchießen

S

Chauffeur
mit eigenem

Aanto np u. ehe 95 Perſonenwagen
Tuch-
pantoffeln
verschiedene Farben

(Adler-Trumpf), der zur
Verfügung geſtellt werden

kann ſucht zum 1. Januaro
Guſtav Becher, 78 Jahre. Hockewanzel Gröhe 36—-42 mit Filzsohle 1936 oder ſpäter

Leipzig 20--22,15Paul Gottſchalk, 83 Jahre. egterWwe. Hulda Liebſchner geb. Herold, 83 Jahre. e Herren Halbschuhe in rofjer e un
Jlſe Reichert:. Dr. 9 Tiefland Damenschuhe 9w. Dr. Tpugrär srp. n r 20 22 30 Auswahlrei rauerfeier ez r, Süd Angeb. unt. T 7410 Geſch.Altes Theater Warme Hausschuhe geb. unt. T ſch

Pfund 2.00 2.40 2.60 3.00 3.40 und 3.60
Fritz Baufeld, Merſeburg, Gotthardſtr.ß

Verſand nach auswärts

m

Das Weihnachtsfeſt nicht ohne eine Taſſe

Baufeld- Kaffee
Wundervoll. Aroma Gr. Ausgiebigkeit

Accordeons u. narnonſtee

kauft man zuverlässiq

im Speziaihaus
Musik Müller
nur Große Märkersfraße 3

Halle, (am Markß)
fachmännische Berafung.
Kein Konjunkfurhandel.

n 7u

Eine 3 nsel
der Behaq lichkeit

scherffen Sie in 7hrem Heim
durch einen stilvollen

Lampenmtisch

Einzelmöbel
aller Art finden Sie bei mir
Dielengarnituren
RM. 16.- 29.50. 35. 42.- uſw.
Flurgarderoben
RM. 19.- 26.- 36.- 48.- 51.
Couches
RM. 65.-
Sofas
RM. 59.- 75 88.- 98.- 108.-
Chaiſelongues
RM. 33.- 36.-
Polſterſeſſel
RM. 14.50 19.- 24.- 32.- uſw.

Bitte beſuchen Sie mich!

Schütze
Jnh. A. Gieſeler

Merſeburg, Entenplan 9
Auf Wunſch

Zahlungserleichterung!

88.- 107.- 135. uſw.

44.- 55.-

Kleine Anzeigen
erfolgreich

wen o viel Freude

Die glückliche Wahl des Ge-
ſchenkes verdoppelt die Feſtes
freude. Die Kunſt des Schenkens
in den Dienſt der Schönheit ge
ſtellt, erhöht den Wert der Gabe.
Geheimnisvoll trägt jeder unter
den vielen Päckchen ein ganz be
onderes nach Hauſe, und wenn

nun die Hüllen fallen, zeigt es
ſich: Schönheitsſinn ſchuf in
zwei Seelen einen Gedanken!
Simi Spezial, mild, mitKampfer und Hamamelis ge
hört bei ihr und bei ihm zu den
Lieblingen der ToiletteGeheim
niſſe. Das verrät ſchon ihr ſam
metweicher Teint und ſeine
wohlgepflegte Haut am Wor-
gen wie am Abend.
Auf dem Gabentiſch iſt Simi
Spezial, mild, mit Kampfer und
Hamamelis der hochgeſchätzte
und unentbehrliche Feſtgenoſſe,
der auch den Je erkag u einem
Feiertag macht. Flaſchen zu
2,07, 1,50 und 0,85 A. in allen
niſchlägigen Gelchäften.

m 5
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